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Zum  Titelblatt 

Das  Bild  zeigt  das  Seemöwendenkmal 
tind  die  Assembly-Hall.  Die  Bedeu- 
tung des  Seemöwendenkmals  dürfte 
den  meisten  Mitgliedern  gut  bekannt 
sein.  Als  die  erste  Saat  der  Mor- 
monen-Pioniere auf  dem  Halm  stand, 
die  Nahrung  also,  von  der  ihr  Leben 
abhing,  drohte  Vernichtung  durch 
riesige  Hauschreckenschwärme.  Sie 
flehten  den  Herrn  um  Hilfe  an.  In 
höchster  Not  schössen  vom  nahen  See 
die  Möwen  heran,  stürzten  sich  in  die 
Heuschreckenschwärme,  fraßen,  leer- 
ten sich  und  fraßen  unaufhörlich,  bis 
die  Gefahr  gebannt  war.  Aus  Dank- 
barkeit wurde  die  Seemöwe  unter 
Naturschutz  gestellt  und  in  Erinne- 
rung an  ihr  rettendes  Eingreifen 
wurde  diesem  Vogel  das  Denkmal 
errichtet.  Die  Assembly-Hall  steht 
auf  dem  Tempelgrund.  Dort  versam- 
meln sich  auch  monatlich  die  in  der 
Salzseestadt  lebenden  deutschen  Mit- 
glieder. Oft  sind  mehr  als  2000  in 
einer  Versammlung.  Das  müßte  man 
in  Deutschland  haben! 


Wichtiger  Literatur-Hinweis 

Zwei  der  bedeutungsvollsten  Leit- 
fäden sind  fertiggestellt.  Sie  können 
sie  sofort  durch  Ihre  Missionsbüros 
beziehen.  Die  Auflage  ist  begrenzt. 
Bestellen  Sie  daher  sofort.  Auf  diese 
beiden  wertvollen  Bücher  wollen  Sie 
doch  sicher  nicht  verzichten: 

1.  Lehren  aus  dem  Buch  „LEHRE 
UND  BÜNDNISSE"  —  das  Werk 
für  die  Evangel.  Lehre-Klasse  der  So- 
Schule  für  das  Jahr  1956.  Ein  wunder- 
voller Kommentar.  Mit  diesem  Leit- 
faden in  der  Hand  versteht  man  erst 
die  ganze  Tragweite  und  Bedeutung 
der  neuzeitlichen  Offenbarungen! 

2.  GFV-TÄTIGKEITSHAND- 
BUCH  mit  GFV-Kalender  —  ein 
Werk,  das  alle  diejenigen  haben  soll- 
ten, die  den  Fortschritt  und  die 
Unterhaltung  lieben.  Eine  Fülle  von 
Material  für  alle  Gelegenheiten.  Das 
ist  das  Buch,  worauf  Sie  schon  lange 
gewartet  haben.  Bestellen  Sie  es  so- 
fort, es  liegt  absendebereit! 

Die  Kurzbefrachtungen  auf  den  Seiten  228, 
238,  240  sind  diesem  neuen  Buch  entnommen. 
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7*>aHt  £uzen  (sjlauben  nickt  aufo  /Häuschen ! 


Von  Jean  Wunderlich 
(Vormals  Präsident  der  Westd.  Mission) 


„Wer  auf  sein  Fleisch  säet,  der  wird  von  dem  Fleisch  das  Verderben 
ernten;  wer  aber  auf  den  Geist  säet,  der  wird  von  dem  Geist  das 
ewige  Leben  ernten  .  .  .  so  lasset  uns  Gutes  tun  an  jedermann,  aller- 
meist aber  an  des  Glaubens  Genossen."  (Galater  6:8/10) 


Die  Mitglieder  dieser  Kirche  gehören 
nicht  zu  den  Niederen  und  Gemeinen 
der  Erde.  Obwohl  ihrer  viele  an 
weltlichen  Gütern  arm  sind,  so  sind 
sie  doch  das  Salz  der  Erde.  Sie  sind 
geistig  edel. 

Ehe  sie  Aufnahme  in  diese  Kirche 
als  Mitglieder  fanden,  wurden  sie 
durch  viele  prüfende  Umstände  einer 
strengen  und  genauen  Auswahl  un- 
terzogen. Diese  Auswahl  war  nicht 
derart,  daß  sie  mit  Gunst  und  Un- 
gunst von  Menschen  über  die  Bewer- 
ber der  Taufe  verhängt  worden  wäre; 
auch  wurde  der  Wille  derer,  die  das 
Evangelium  untersuchten,  nicht  hin- 
tenangestellt. Es  waren  jedoch  Hin- 
dernisse da,  die  mancher  zu  über- 
winden sich  scheute.  Nur  solche,  die 
starken  Herzens  und  Willens  waren, 
ließen  sich  durch  diese  Schwierigkei- 
ten nicht  abhalten. 

Die  Hindernisse,  die  ein  jeder  neh- 
men muß,  um  mit  Erfolg  ein  Mitglied 
dieser  Kirche  zu  werden,  sind  Opfer 
und  Gebote  mannigfacher  Art.  Wie 
manchem  hat  schon  der  Geist  im 
Herzen  Zeugnis  gegeben  von  der 
Wahrheit  dieser  Lehre;  aber  da  er 
nicht  stark  genug  war,  den  Spott  der 
Welt,  die  Verachtung  der  Freunde 
auf  sich  zu  nehmen,  schloß  er  sich 
nicht  an.  Andre  wieder  fanden  es  zu 
schwer,  das  Gebot  der  Weisheit  zu 
halten;  sie  liebten  ihre  Nervenkitzel 
mehr  als  Gott  und  machten  nicht  den 
Bund  mit  Ihm.  Vielen  gebrach  es  an 


der  Demut,  sich  den  Anordnungen 
der  einfachen,  oft  jungen  Diener  des 
Herrn  zu  unterziehen  und  von  deren 
in  ihren  Augen  geringen  Händen  die 
Verordnungen  des  Evangeliums  zu 
empfangen. 

Nicht  die  geringste  Zahl  unter  ihnen 
stößt  sich  an  Menschen.  Man  weist 
auf  Mitglieder,  deren  Wandel  nicht 
so  vorbildlich  ist,  wie  er  sein  sollte. 
Unter  allen  bedauerlichen  Vorwän- 
den, der  Kirche  fern  zu  bleiben,  ist 
dieser  der  bedauerlichste.  Daß  es 
einige  Mitglieder  gibt,  die  ihre  Pflicht 
nicht  erfüllen,  wie  man  es  erwarten 
sollte,  darüber  kann  gar  nicht  gestrit- 
ten werden.  Ebenso  unbestreitbar  ist 
es  jedoch,  daß  die  große  Mehrzahl  der 
Heiligen  durch  das  Evangelium  bes- 
ser geworden  ist,  als  sie  zuvor  war. 
Ist  es  nicht  bedauerlich,  daß  Leute 
keinen  Unterschied  machen  können 
zwischen  der  Vollkommenheit  der 
Lehre  und  der  Schwachheit  der 
Menschen,  die  sie  zu  bekennen  vor- 
geben? Die  Lehre  wegen  der  Unvoll- 
kommenheit  ihrer  Bekenner  verwer- 
fen, wäre  dasselbe  wie  eine  gebotene 
köstliche  Gabe  oder  eine  gute  Stel- 
lung zurückweisen,  weil  andre,  die 
diese  Gabe  oder  Stellung  haben, 
leichtsinnig  mit  ihr  verfahren. 
Es  zeugt  nicht  von  tiefem  Urteil  und 
großem  Verständnis,  wenn  ein  Mann 
das  Evangelium  andrer  Menschen 
wegen  verwirft.  Große  Männer  wer- 
den das  nie  tun  und  haben  es  nie  ge- 
tan. Wir  haben  ein  Beispiel.  Präsident 
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Brigham  Young  war  ein  Mann,  des- 
sen Glaube  nicht  auf  Menschen  gebaut 
war.  Hören  wir,  was  er  sagte: 
„Ich  erinnere  mich  an  eine  Unter- 
haltung mit  einem  Priester,  der  ein 
alter  Freund  von  uns  gewesen  war, 
ehe  icli  die  persönliche  Bekanntschaft 


des  Profeien  Joseph  Smith  gemaclit 
hatte.  Ich  widerlegte  jeden  Beweis, 
den  er  vorbrachte,  bis  er  scliließlicli 
anfing,  gegen  ,Joei  Smith  zu  schimp- 
fen und  zu  sagen,  ,er  sei  ein  gemei- 
ner Mensch,  ein  Lügner,  ein  Schatz- 
gräber, ein  Spieler'.    Alles  Schlechte, 


Wjemn,  ^Du  tye&eqnet  tem  jumM&L  .  .  . 


Der  Gehorsam  zum  Zehnten- 
gesetz hat  der  Kirche  und 
ihren  Mitgliedern  eine  Fülle 
von  Segnungen  gebracht.  Ganz 
im  Widerspruch  zur  Ansicht 
der  sogenannten  „Volkswirt- 
schafter" ist  das  Volk  durch 
das  Bezahlen  des  Zehnten 
nicht  ärmer  geworden.  Im  Ge- 
genteil: Das  Gesetz  segnet  sie 
mit  den  Reichtümern  der  Zivi- 
lisation. Niemand  verliert  et- 
was, wenn  er  seinen  Zehnten 
bezahlt.  Gott  nimmt  Seinen 
Teil  unsres  Einkommens  nicht 
von  der  Erde  hinweg.  Es  steht 
Ihm  zu  Seinem  Gebrauch  frei 
und  Er  gibt  alles  Seinen  Kin- 
dern zurück  —  als  schöne  Ver- 
sammlungshäuser, Tempel, 
Tabernakel  und  andre  Stätten 
des  Gottesdienstes  und  der 
Kultur.  Es  fließt  an  die  Mit- 
glieder zurück  in  Form  der 
Entwicklung  ihrer  verschie- 
denen Gaben  und  Talente: 
Singen,  Musizieren,  Tanzen, 
Pflege  von  Literatur  und 
Kunst,  Drama  und  Freie  Rede 
usw.  Wir  erhalten  den  Zehnten 
zurück  in  Form  verbesserter 
Führerschaft  in  der  Kirche,  in 
Schulen  aller  Grade,  als  zu- 
rückgekehrte Missionare  usw. 
Der     arme     Mann     fügt     sein 


Scherflein  zur  größern  Gabe 
des  Reichen,  nimmt  aber  teil 
an  den  Gaben  und  Segnungen 
beider.  Der  Zehnte  bringt 
allen  Mitgliedern  dieselben 
Segnungen,  seien  sie  nun  reich 
oder  arm,  bis  alle  dieselben 
Gelegenheiten  erhalten,  zu 
wachsen  und  sich  zu  ent- 
wickeln. Das  Bezahlen  des 
Zehnten  bringt  dem  Mitglied 
das  Gefühl,  daß  es  „mit  dazu 
gehört".  Es  erweckt  in  ihm 
eine  Teilnahme  an  der  ganzen 
Kirche;  er  wird  sozusagen  zum 
Teilhaber  an  einem  gemein- 
samen Unternehmen.  Außer- 
dem entwickelt  es  das  Bewußt- 
sein der  Bruderschaft,  die 
durch  ein  starkes  Band  der 
Liebe  und  der  Gemeinschaft 
mit  dem  Herrn  zusammen- 
gehalten wird.  Kein  Wunder, 
daß  der  Herr  durch  den  Pro- 
feten Maleachi  erklärte: 

Bringet  aber  die  Zehnten 
ganz  in  mein  Kornhaus,  auf 
daß  in  meinem  Hause  Speise 
sei,  und  prüfet  mich  hierin, 
spricht  der  Herr  Zebaoth, 
ob  ich  euch  nicht  des  Him- 
mels Fenster  auftun  werde 
und  Segen  herabschütteln 
die  Fülle. 

fr 
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woran  man  nur  denken,  und  was  man 
nur  finden  konnte,  legte  er  Joseph 
Smith  zur  Last.  Ich  sagte:  ,Halten  Sie 
ein,  Bruder  Gilmore,  hier  ist  die 
Lehre,  hier  ist  die  Bibel,  das  Buch 
Mormon,  und  hier  sind  die  Offenba- 
rungen, die  durch  Joseph  Smith,  den 
Profeten,  gegeben  wurden.  Ich  habe 
ihn  nie  gesehen  und  kenne  seinen 
persönliclien  Charakter  nicht.  Die 
Lehre,  die  er  verkündet,  ist  alles, 
was  ich  über  ihn  tveiß.  Sagen  Sie 
etwas  gegen  diese  Lehre,  wenn  Sie 
können.  Alles  andre  ficht  mich  nicht 
an,  wenn  er  auch  wie  ein  Teufel  han- 
delt, so  hat  er  doch  eine  Lehre  her- 
vorgebracht, die  uns  selig  machen 
wird,  wenn  wir  in  ihr  verbleiben.  Er 
kann  sich  jeden  Tag  betrinken,  er 
kann  wetten  und  spielen,  das  alles 
ist  mir  ganz  gleichgültig,  denn  icli 
nehme  nie  einen  Menschen  mit  mei- 
nem Glauben  an.  Aber  die  Lehre,  die 
er  hervorgebracht  hat,  ivird  Sie  und 
mich  und  die  ganze  Welt  retten.  Wenn 
Sie  daran  etwas  finden  können,  was 
falsch  ist,  dann  tun  Sie  es.'". 

(Journal  of  Discourses 
Bd.  IV.  S.  77,  78.) 

Warum  sollten  wir  auch  unsern 
Glauben  auf  das  Beispiel  schwacher 
Menschen  bauen?  Gibt  es  doch  nur 
eine  verläßliche  Richtschnur,  der  wir 
folgen  können,  nur  einen  Vollkomm- 
nen,  nämlich  Jesus  von  Nazareth. 

Sicherlich  ist  es  bedauerlich,  daß 
einige  sich  Mitglieder  nennen  und  in 
der  Kirche  sind,  die  in  ihrem  Leben 
in  schreiendem  Gegensatz  zu  den 
hohen  Richtlinien  der  Tugend  und 
Sitte  stehen,  die  dieses  Evangelium 
lehrt.  Aber  so  lästerlich  es  auch 
klingen  mag,  es  scheint  bisweilen,  als 
ob  auch  sie  einen  Zweck  erfüllten. 
Sie  sind  eine  den  Untersuchern  vor 
Augen  gestellte  Scheidemarke.  Viele, 
die  sonst  bereit  wären,  zerschellen 
an  dieser  letzten  Klippe.  Somit  ist 
noch  eine  weitere  Auswahl  getroffen, 
der  Herr  hat  noch  einen  weiteren 
Prüfstein,  ob  die  Bewerber  wirklich 
das  Evangelium   lieben,  ob   es    ihnen 


wirklich  die  köstliche  Perle  ist,  für 
die  sie  alle  ibre  andern  Schätze  her- 
geben, oder  ob  sie  dem  Schein  und 
dem  Urteil  der  Menschen  mehr  fol- 
gen. Schon  Christus  sagte,  daß  Ärger- 
nis kommen  müsse,  aber  ein  Wehe 
sprach  Er  über  den  aus,  durch  den  es 
käme. 

Leider  sind  es  nicht  nur  Untersucher 
des  Evangeliums,  sondern  auch  oft 
solche,  die  den  Bund  mit  dem  Herrn 
schon  gemacht  haben,  deren  Glaube 
auf  Menschen  anstatt  auf  die  uner- 
schütterliche Grundlage  der  Über- 
zeugung gebaut  ist.  Sie  stehen  und 
fallen  mit  dem  Beispiel  derer,  die  sie 
als  ihre  besonderen  Vorbilder  er- 
wählt haben.  Begeht  dann  jemand  in 
der  Schwachheit  seiner  menschlichen 
Natur  einen  Fehler,  so  benutzt  man 
es  sogleich  als  Vorwand,  die  Lauheit 
und  Nachlässigkeil  der  eignen  Pflicht- 
erfüllung zu  entschuldigen. 

Wir  erleben  zwar  sowohl  durch  Um- 
stände wie  durch  das  Verhalten  von 
Menschen  Enttäuschungen,  die  bitter 
sind,  und  schwer  heilende  Wunden 
zurücklassen.  Keine  aber  kann  beim 
aufrichtigen  und  überzeugten  Mit- 
glied tief  genug  gehen,  daß  sie  ihn 
an  seinem  teuersten  Besitz  verzwei- 
feln ließe  —  nämlich  am  Evangelium. 
Unser  Glaube  sollte  fester  gegründet 
sein  und  tiefere  Wurzel  gefaßt  haben. 
Wir  vergessen  eben  zu  leicht  und  zu 
gern,  daß  für  unsre  Seligkeit  nur 
unsre  eignen  Werke  gefordert  wer- 
den und  unsre  eigne  Standhaftigkeit 
gezählt  wird,  daß  wir  unser  Heil  und 
nicht  eines  andern  Heil  schaffen 
müssen. 

Vorstehende  Ausführungen  entschul- 
digen das  schlechte  Beispiel  nicht  im 
geringsten.  Denn  obwohl  es  eine 
dürftige  Entschuldigung  für  unsre 
eigne  Schwachheit  des  Glaubens  ist, 
daß  andre  um  uns  schlecht  leben,  so 
vergesse  man  doch  nicht,  daß  der 
Herr  Rechenschaft  fordern  wird  von 
denen,  die  ein  schlechtes  Beispiel 
geben. 

TAT 
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ICH  WEISS,  WORAN  ICH  GLAUBE 

Vom  Ältesten  Hellmuth  Plath,  Bremen 

Fragt  man  die,  die  vor  zwei  Jahrtausenden  als  Säulen  in  der  Kirche  Jesu 
Christi  betrachtet  wurden,  Petrus  und  Paulus  und  Johannes,  so  stand  nur 
einer  im  Mittelpunkt  ihrer  Verkündigung:  Jesus  Christus,  der  Welt  Heiland. 
Johannes  der  Täufer  weist  seine  Jünger  hin  auf  Jesu  mit  den  Worten:  „Siehe, 
das  ist  Gottes  Lamm,  welches  der  Welt  Sünde  trägt."  Der  Apostel  Petrus 
spricht:  „Es  ist  in  keinem  andern  Heil,  ist  auch  kein  andrer  Name  unter 
dem  Himmel  den  Menschen  gegeben,  darinnen  wir  sollen  selig  werden."  Der 
große  Heidenapostel  Paulus  schreibt  den  Korinthern,  er  habe  ihnen  „allein 
Jesum  Christum,  den  Gekreuzigten,  zu  verkündigen.  Denn  das  Wort  vom 
Kreuz  ist  eine  Torheit  denen,  die  verloren  werden;  uns  aber,  die  wir  selig 
werden,  ist  es  eine  Gotteskraft."  Und  Johannes,  der  Lieblingsjünger  des 
Herrn,  schreibt  als  alter  Mann  im  Greisenstübchen  zu  Ephesus:  „Wir  sahen 
seine  Herrlichkeit,  eine  Herrlichkeit  als  des  eingeborenen  Sohnes  vom  Vater, 
voller  Gnade  und  Wahrheit.  Er  kam  in  sein  Eigentum.  Aber  die  Seinen  nahmen 
ihn  nicht  auf.  Wie  viele  ihn  aber  aufnahmen,  denen  gab  er  Macht,  Gottes 
Kinder  zu  werden,  die  an  seinen  Namen  glauben." 

Ich  bin  auch  dankbar,  daß  ich  mit  dem  Dichter  sagen  kann:  Ich  weiß,  woran 
ich  glaube,  ich  weiß,  was  fest  besteht,  wenn  alles  hier  auf  Erden  in  Staub  und 
Rauch  verweht.  Es  sind  des  Heilands  Worte,  die  Worte  schlicht  und  klar. 
An  diesem  Felsenhorte  halt  ich  unwandelbar. 

Es  ist  ein  Segen,  eine  Mutter  zu  haben,  die  dem  Kinde  schon  die  Hände  zum 
Gebet  faltet,  wenn  es  noch  gar  nicht  weiß,  was  Beten  ist,  und  sei  es  nur  zu 
dem  Kindergebet:  Ich  bin  klein,  mein  Herz  ist  rein,  soll  niemand  drin  wohnen 
als  Jesus  allein.  Viele  Mütter  sollen  das  heute  nicht  mehr  tun.  Es  ist  ein 
Segen,  wenn  man  zurückschauend  sagen  kann:  In  dem  Heim,  in  dem  ich  auf- 
wuchs, wurde  nie  ein  abfälliges  Wort  über  Gott  und  göttliche  Dinge  ge- 
sprochen. Es  ist  ein  Segen,  wenn  man  an  seine  Schulzeit  zurückdenkt  und 
sagen  kann:  Unter  den  wohl  zwei  Dutzend  Lehrern,  die  man  hatte,  wüßte 
ich  nicht  einen,  der  je  versucht  hätte,  dem  Schüler  das  Wertvollste  im  Leben 
zu  rauben:  Den  Glauben  an  Gott,  den  Heiland  Jesus  Christus  und  an  die 
Ewigkeit.  Und  man  kann  den  Eltern  und  Erziehern  nur  immer  wieder  raten: 
Achtet  nicht  nur  darauf,  daß  eure  Kinder  auf  Schulen  kommen,  an  denen 
Lehrer  mit  großem  Wissen  lehren,  sondern  fragt  euch,  ob  diese  Lehrer  auch 
das  Wertvollste,  den  Glauben  an  Gott  und  Ewigkeit  besitzen.  Und  wenn  nicht, 
so  benutzt  jede  Elternversammlung  und  jede  persönliche  Aussprache  dazu, 
die  Lehrer  darauf  hinzuweisen,  daß  ihr  nicht  wünscht,  daß  man  versucht, 
euren  Kindern  das  Wertvollste  zu  nehmen. 

Immer  noch  sehe  ich  im  Geist,  wie  mein  erster  Lehrer,  am  Schlüsse  des 
Wochenunterrichts  seine  Geige  nahm,  und  wir  singen  mußten,  bevor  wir  heim 
gingen:  Ach  bleib  mit  deiner  Gnade  bei  uns,  Herr  Jesu  Christ,  daß  uns  hin- 
fort nicht  schade  des  bösen  Feindes  List.  —  Damals  wußte  man  noch  nicht, 
was  Gnade  war,  kannte  man  noch  nicht  den  bösen  Feind  und  seine  List,  aber 
daß  Jesus  Christus  der  große  Helfer  war,  das  ahnte  schon  das  Kind.  Es  blieb 
der  köstlichste  Besitz.  Mancher  mag  spottend  sagen:  Religion  gut,  Kopf- 
rechnen schwach,  obgleich  wir  im  Durchschnitt  wissen,  daß  die  Schüler,  die 
in  Religion  „gut"  hatten,  auch  in  andern  Fächern  etwas  leisteten.  Aber  sollte 
man  wählen  zwischen  einer  Menschheit,  die  großes  Kopfwissen  und  wenig 
Glauben  an  Gott  hätte,  und  zwischen  einer  solchen,  die  großen  Glauben  und 
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weniger  Wissen  besäße,  so  würden  wir  mit  der  letzteren  glücklicher  sein. 
Mag  sein,  daß  wir  dann  manche  neue  Erfindung  noch  nicht  besäßen,  aber  wir 
würden  uns  auch  nicht  zu  fürchten  haben  vor  Düsenjägern  und  Atombomben, 
und  kein  Volk  wäre  bereit,  die  Freiheit  des  andern  durch  Krieg  und  Lügen- 
propaganda zu  bedrohen,  da  wir  im  andern  Menschen  den  Bruder  sähen,  den 
Gott  auch  geschaffen  hat.  Erst  wenn  Wissen  und  Glauben  sich  die  Waage 
halten,  werden  die  Erfindungen  zum  Segen  der  Welt  verwendet  werden,  und 
darum  ist  Religion  nicht  Nebenfach,  sondern  Hauptfach.  Es  gilt  auch  hier 
Jesu  Wort:  Was  hülfe  es  dem  Menschen,  wenn  er  die  ganze  Welt  gewönne 
und  nähme  doch  Schaden  an  seiner  Seele?  Oder  was  kann  der  Mensch  geben, 
daß  er  seine  Seele  wieder  löse? 

Viele  von  uns  haben  sich  schon  operieren  lassen  müssen,  um  ihr  Leben  zu 
retten  oder  zu  verlängern,  und  mancher  wird  es  noch  tun  müssen,  um  nicht 
vorzeitig  ein  Raub  des  Todes  zu  werden.  Die  wenigsten  aber  haben  wohl, 
wenn  sie  nach  der  Operation  aus  der  Narkose  erwachten,  dankbar  des  Mannes 
gedacht,  der  erst  durch  die  Entdeckung  der  Narkose  die  Operation  möglich 
machte  und  unzähligen  Menschen  unvorstellbare  Schmerzen  ersparte,  des 
Engländers  James  Young  Simpson.  Als  dieser  Wohltäter  der  Menschheit  ein- 
mal gefragt  wurde,  welches  seine  größte  Entdeckung  sei,  da  er  verschiedene 
auf  chirurgischem  Gebiet  gemacht  hat,  gab  er  lächelnd  zur  Antwort:  „Meine 
größte  Entdeckung  war  die  Rettung  meiner  Seele,  die  Erkenntnis,  daß  ich 
ein  Sünder  bin  und  daß  Jesus  Christus  mein  Heiland  ist." 

Wir  sind  dankbar  für  manche  Offenbarung,  manche  wunderbare  Lehre, 
manche  wertvolle  Philosophie,  aber  das  Wertvollste  ist  uns,  was  man  als 
die  frohe  Botschaft,  als  das  Evangelium  im  Evangelium  bezeichnet  hat: 
„Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  daß  er  seinen  eingeborenen  Sohn  gab, 
auf  daß  alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewige 
Leben  haben."  (Joh.  3  :  16)  „Vater,  ich  will,  daß,  wo  ich  bin,  auch  die  bei 
mir  seien,  die  du  mir  gegeben  hast,  daß  sie  meine  Herrlichkeit  sehen,  die  du 
mir  gegeben  hast."  Wer  das  glauben  kann,  den  mag  das  Leben  führen  auf 
sonnige  Höhen  oder  durch  tiefe  Schluchten,  durch  Freud  oder  Leid,  der  sagt 
mit  Paulus:  „Was  will  uns  scheiden  von  der  Liebe  Gottes?  Denn  ich  bin 
gewiß,  daß  weder  Tod  noch  Leben  .  .  . ,  weder  Gegenwärtiges  noch  Zukünfti- 
ges mag  uns  scheiden  von  der  Liebe  Gottes,  die  in  Christo  Jesu  ist,  unserm 
Herrn.  Denen,  die  Gott  lieben,  müssen  alle  Dinge  zum  Besten  dienen." 
(Römer  8) 

Mögen  wir  auch  manchmal  zittern  und  zagen,  wenn  die  Wellen  der  Prüfung 
heranrollen,  der  Fels,  auf  dem  wir  stehen,  die  Liebe  Gottes,  die  sich  uns  ein- 
mal und  für  alle  Zeit  auf  Golgatha  kundgetan  hat,  wankt  und  zittert  nicht. 

Weil  Licht  wurde  in  der  Welt,  können  wir  freudig  bekennen:  Ich  habe 
nun  den  Grund  gefunden,  der  meinen  Anker  ewig  hält.  Bei  diesem  Grunde 
will  ich  bleiben,  solange  mich  die  Erde  trägt. 

Und  unser  Auftrag?  Lasset  uns  ihn  liehen;  denn  er  hat  uns  zuerst  geliebt.  .  .  . 
Und  dieses  Gebot  haben  wir  von  ihm,  daß  wer  Gott  liebt,  daß  der  auch  seinen 
Bruder  liebe. 

Daran  ist  erschienen  die  Liebe  Gottes  gegen  uns,  daß  Gott  seinen  eingebore- 
nen Sohn  gesandt  hat  in  die  Welt,  daß  wir  durch  ihn  leben  sollen.  Darin 
steht  die  Liebe;  nicht,  daß  wir  Gott  geliebt  haben,  sondern  daß  er  uns  geliebt 
hat  und  gesandt  seinen  Sohn  zur  Versöhnung  für  unsre  Sünden.  Dir  Lieben, 
hat  uns  Gott  also  geliebt,  so  sollen  wir  uns  auch  untereinander  lieben. 
(1.  Joh.  4:9—11) 
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Priesterschafts -Fragen  und  Informationen 


Anmerkung:  Es  gibt  noch  viele  Brüder,  die  in  bezug  auf  das  „Haus 
Israel"  nicht  ganz  klar  sehen.  Auf  vielfachen  Wunsch  bringen  wiv 
eine  sehr  interessante  Abhandlung  des  früheren  Apostels  Orson 
F.  Whitney,  die  sicherlich  zur  Klärung  offener  Fragen  beitragen  wird. 


DAS  HAUS  ISRAEL 

& 

Was  bedeutet  der  Name  Israel? 
Wie  wurde  Abraham  bezeichnet? 

Abraham 

gab  Melchizedek  seinen  Zehnten 

Abrahams  beispielhafter  Gehorsam 

Erwählt,  ehe  denn  er  geboren  war 

Wodurch  hatte  Abraham 

seine  hohe  Stellung  erworben? 

Es  gab  schon  ein  Haus  Israel 

im  Himmel! 

Die  Stellung  Christi  zu  Abraham 


* 


(Schluß) 


Abrahams  Standhaftigkeit  wurde  be- 
wiesen durch  seine  Bereitwilligkeit, 
seinen  Sohn  Isaak  zu  opfern  —  ein 
Ereignis,  welches  die  Opferung  des 
eingeborenen  Sohnes  Gottes  zum 
Gleichnis  hatte.  Nun  gab  der  Herr 
seinem  geprüften  und  getreuen 
Freund  eine  weitre  Verheißung.  Das 
ursprüngliche  Versprechen:  „In  dir 
sollen  alle  Geschlechter  der  Erde  ge- 
segnet werden!"  wurde  erweitert  in 
„ich  will  deinen  Samen  mehren  wie 
die  Sterne  am  Himmel  und  wie  den 
Sand  am  Ufer  des  Meeres  und  durch 
deinen  Samen  sollen  alle  Völker  der 
Erde  gesegnet  werden."  (1.  Mose 
22:1—18.) 


Mit  was  hatte  Abraham  diese  hohe 
Auszeichnung  verdient?  Es  kann  nicht 
deshalb  sein,  weil  er  aus  seinem  Va- 
terlande nach  einem  andern  ausge- 
wandert war,  und  wohl  auch  nicht 
allein  deshalb,  weil  er  bereit  war, 
seinen  geliebten  Sohn  zu  opfern.  Tat- 
sächlich war  die  erste  Verheißung 
gegeben  worden,  ehe  dieses  Opfer 
verlangt  worden  war.  Unzweifelhaft 
sprechen  diese  Beweise  des  Gehor- 
sams sehr  zugunsten  Abrahams,  wie 
aber  konnten  sie  zugunsten  seiner 
Nachkommenschaft  sprechen,  den  un- 
geborenen Millionen,  die  erst  noch 
Erben  des  Bundes  und  Teilhaber  an 
den  Verheißungen  werden  sollten?  — 
Der  Patriarch  selber  verhilft  uns  zu 
einer  Beantwortung  dieser  Frage: 
„Nun  hatte  der  Herr  mir,  Abraham, 
die  intelligenten  Wesen  gezeigt,  die 
organisiert  waren,  ehe  die  Welt  war; 
und  unter  allen  diesen  waren  viele 
der  Edlen  und  Großen. 

„Und  Gott  sah  diese  Seelen,  daß  sie 
gut  waren,  und  Er  stand  mitten  unter 
ihnen  und  sagte:  Diese  will  ich  zu 
Herrschern  machen;  denn  Er  stand 
unter  denen,  die  Geister  waren,  und 
Er  sah,  daß  sie  gut  waren.  Und  Er 
sagte  zu  mir:  Abraham,  du  bist  einer 
von  ihnen,  du  warst  erwählt,  ehe 
denn  du  geboren  wurdest"  (Abraham 
3:22—23). 

Erwählt,  ehe  denn  er  geboren  war  — 
das  ist  der  göttliche  Ausspruch  (vergl. 
Jer.  1  :5).  Und  das  gleiche  gilt  im  all- 
gemeinen  von    seinen   Nachkommen. 
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Dem   Abraham   wurden    die    Geister 
der  Menschen  gezeigt  —  alle  waren 
gut,    aber    einige    waren    hesser    als 
andre  —   die   darauf    warteten,   daß 
eine  Erde  geschaffen  wurde,  auf  die 
sie   kommen  könnten,   um   durch   die 
irdische    Prüfungszeit    zu    gehen.    — 
Diese  Erde  sollte  erschaffen  (organi- 
siert) werden  nicht  etwa  aus  nichts, 
sondern  aus  Stoff,  der  schon  da  war; 
und  ihre  Bewohner  sollten  der  Probe 
unterzogen  werden,  ob  sie  willig  sind, 
alles  zu  tun,  was  der  Herr  von  ihnen 
verlangen     würde.     Diejenigen,     die 
„ihren    ersten    Stand    behielten"    — 
das  Leben  vor  der  irdischen  Geburt, 
wo   sie   „im    Schauen   wandelten"  — 
sollten  „mehr  erhalten",  nämlich  Kör- 
per aus  Fleisch  und   Blut,  mit  allen 
den    Gelegenheiten    und    Möglichkei- 
ten der  Erziehung,  Bildung  und  Ent- 
wicklung;  und   diejenigen,   die   ihren 
„zweiten  Stand"  behalten  —  das  irdi- 
sche Leben,  wo  sie  „im  Glauben  wan- 
deln", der  Kenntnis  der  Vergangen- 
heit    vorübergehend     entkleidet     — 
sollen  Herrlichkeit  auf  ihren  Häup- 
tern vermehrt  empfangen,  für  immer 
und   ewig.    —    Alle   werden   erhöht, 
aber  nicht  alle  gleich.  Einige  werden 
verdienstvoller,     größer     und     edler 
sein  als  andre,  und  wegen  ihrer  über- 
legenen Verdienste  und  größern  Fä- 
higkeiten  sollten    sie   zu   Herrschern 
über    die    Übrigen    gemacht    werden. 
Abraham  war  einer  von  ihnen. 
Der  ewige  Grundsatz,  „was  du  säest, 
wirst  du  ernten",  wird  hier  erklärt. 
Lohn  und   Strafe  wird    nicht  immer 
aufgeschoben   bis   zum   Jüngsten   Ge- 
richt am  Ende  der  Welt.  Schon  ehe 
die  Geister  der  Menschen   auf  diese 
Erde  kommen,  um  einen  Körper  an- 
zunehmen,  wird   ein  Urteil   über  sie 
gefällt.    ■ —    Dem    Satan    und    seinen 
Engeln    wurden    Körper    verweigert, 
weil  sie  ihren  ersten  Stand  nicht  be- 
halten   hatten,    und    darin    lag    ihre 


Strafe.  —  Auch  die  Frage  der  Jünger 
an  den  Heiland:  „Wer  hat  gesündigt, 
dieser  oder  seine  Eltern,  daß  er  ist 
blind  geboren?"  bewegt  sich  in  der 
gleichen   Richtung. 

Wodurch  hatte  Abraham  seine  her- 
vorragende Stellung  in  den  Himmeln 
erreicht?  War  er  immer  edel  und 
groß  gewesen?  War  es  angeborene 
oder  erworbene  Vortrefflichkeit?  — 
Daß  es  so  etwas  wie  eine  angeborene 
oder  ursprüngliche  Überlegenheit 
gibt,  wird  im  Buch  Abraham  deutlich 
gelehrt  (3:18—19).  Und  daß  ande- 
rerseits jede  Intelligenz  erweitert 
und  veredelt  werden  kann,  braucht 
keines  besondern  Beweises. 

Als  Gott  von  Abraham  sagte:  „Ich 
weiß,  er  wird  befehlen  seinen  Kin- 
dern und  seinem  Hause  nach  ihm,  daß 
sie  des  Herrn  Wege  halten",  da  hat 
er  nicht  nur  an  das  irdische  Leben 
gedacht.  Der  Gründer  des  Hauses 
Israel  muß  einer  der  vorherbekannten 
und  vorherbestimmten  Geister  gewe- 
sen sein,  die  Paulus  erwähnt  in  Rö- 
mer 8:29,  und  ebenso  Alma  (13:3); 
von  denen,  die  „von  der  Gründung 
der  Welt  nach  dem  Vorherwissen 
Gottes  wegen  ihres  unübertrefflichen 
Glaubens  und  ihrer  guten  Werke  be- 
rufen und  vorbereitet  worden  sind". 
Darin  besteht  ein  Teil  des  Vorher- 
wissens Gottes  in  bezug  auf  solche 
Geister. 

Wesen  wie  Abraham  wurden  schon 
zu  ihrer  Rolle  bestimmt,  ehe  der 
Vorhang  vor  dem  ersten  Akt  des 
Schauspieles  hochging.  Es  gab  ein 
Haus  Israel  im  Himmel,  bevor  ein 
ebräisches  Volk  auf  Erden  war.  Was 
sonst  konnte  Mose  meinen,  als  er 
sagte  „  .  .  .  da  der  Allerhöchste  die 
Völker  zerteilte  und  zerstreute  der 
Menschen  Kinder,  da  setzte  er  die 
Grenzen    der  Völker    nach  der  Zahl 
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der  Kinder  Israel"  (5.  Mose  32  :  7-8)? 
Er  konnte  nicht  ein  irdisches  Israel 
im  Sinn  geliaht  hahen,  das  ja  zu  der 
angedeuteten  frühen  Zeit  noch  gar 
nicht  auf  Erden  war,  sondern  ein 
geistiges  Israel,  nach  dessen  Zahl,  die 
im  Himmel  bekannt  war,  ehe  sie  auf 
Erden  Körper  angenommen,  die  Gren- 
zen der  „Völker"  festgesetzt  wurden. 
Es  war  beabsichtigt,  daß  die  Aus- 
erwählten  genügend  Raum  haben 
sollten,  um  zu  wohnen.  Es  war  von 
größter  Wichtigkeit,  daß  sie  ein  gutes 
Land  haben  sollten,  um  die  heilige 
Mission  erfüllen  zu  können,  zu  der 
sie  berufen  worden  waren.  Sie  soll- 
ten die  Verkündiger  des  Willens  Got- 
tes werden,  die  Verwalter  und  Pfleger 
der  göttlichen  Weisheit.  Ihnen  wurde 
die  erhabene  Pflicht  auferlegt,  dafür 
zu  sorgen,  daß  das  Feuer  der  gött- 
lichen Wahrheit  auf  dem  Altar  des 
Glaubens  nicht  erlösche.  Nicht  den 
Götzen  sollten  sie  sich  beugen,  wie  die 
umwohnenden  Heiden,  sondern  dem 
wahren  und  lebendigen  Gott  sollten 
sie  dienen,  dem  unsichtbaren  Jeho- 
vah,  und  so  sollten  sie  im  Glauben 
wandeln,  wo  die  andern  im.  Schauen 
nur  wandeln  konnten.  Sie  sollten  sich 
auch  nicht  mit  andern  Völkern  ver- 
mischen, damit  sie  nicht  den  Götzen 
dieser  Völker  dienten  oder  ihre  Laster 
annähmen  und  so  die  edle  Stammlinie, 
durch  die  der  Erlöser  kommen  sollte, 
verderbten.  Das  Lamm  Gottes  mußte 
ein  Lamm  sein  „ohne  Fehl",  und  daß 
er  in  jeder  Hinsicht  so  war,  ist  zwei- 
felsohne dem  ausgesuchten  Stamm- 
baum und  der  erlauchten  Abstam- 
mung mit  zuzuschreiben,  die  für  ihn 
vorgesehen  war. 

Jesus  Christus,  nach  dem  Fleische  ein 
Nachkomme  Abrahams,  Isaaks  und 
Jakobs,  erfüllte  buchstäblich  jene 
Verheißung,  daß  „in  ihrem  Samen 
alle  Geschlechter  der  Erde  gesegnet" 


sein  sollten.  Aber  über  der  großen, 
im  Mittelpunkt  stehenden  Tatsache, 
daß  Jesus  selbst  ins  Fleisch  gekom- 
men ist  und  das  Erlösungswerk  voll- 
brachte, dürfen  wir  doch  jene  Ereig- 
nisse nicht  vergessen,  die  vor-  und 
nachher  geschehen  sind.  Der  Edel- 
stein hat  seine  Einfassung.  —  Chri- 
stus kam  und  erlöste  die  Menschheit, 
indem  er  „die  Kelter  allein  trat". 
Aber  das  Haus  Israel  bereitete  den 
Weg  für  sein  Kommen  und  führte 
das  Werk  weiter,  das  er  angefangen. 
Dies  trifft  besonders  auf  die  Prophe- 
ten zu,  die  sein  Kommen  vorherge- 
sagt, und  auf  die  Apostel,  die  sein 
Evangelium  den  Juden  und  den  Hei- 
den predigten.  Es  gibt  nur  einen 
Heiland,  aber  er  hat  viele  Diener  und 
sie  sind,  was  er  sie  geheißen  hat  — 
„das  Salz  der  Erde",  die  erhaltende 
und  rettende  Kraft  der  Menschheit 
(Offenbarung  14:1,  LuB.  77:11). 

Wenn  der  Name  Israel  auf  Jakob 
angewandt  „Kämpfer"  oder  „Fürst 
Gottes"  bedeutete,  kann  er  auch 
„Fürsten"  bedeuten,  wenn  er  auf 
seine  Nachkommenschaft  angewandt 
wird.  Es  ward  ihm  ja  verheißen,  daß 
Könige  aus  seinen  Lenden  kommen 
werden.  Und  sind  sie  nicht  gekom- 
men? Fürsten  und  Priester  und  Kö- 
nige, die  Edlen  des  Himmels,  wenn 
schon  nicht  immer  auf  Erden  als 
solche  anerkannt?  Der  Größte  von 
ihnen  wurde  nicht  einmal  von  „seinen 
eigenen"  anerkannt,  denn  „sie  nah- 
men ihn  nicht  auf".  Der  weise  Salomo 
war  nie  weiser  als  er  sagte:  „Ich  sah 
Knechte  auf  Rossen,  und  Fürsten  zu 
Fuß  gehen  wie  Knechte"  (Prediger 
10  : 7).  Der  mächtige  Friedefürst,  der 
ruhmvolle  König  des  Himmels,  schritt 
ungekannt  und  ungeehrt  von  den 
Seinen  durch  dieses  Leben. 
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,Und  niemand  empfängt  eine  Fülle,  er  halte  denn  seine  Gebote" 

Ansprache  von  Distr.-Vorsteher  Karl  Fischer, 
anläßlich   der  Frühjahrskonferenz   in  Freihurg   am  29.  Mai    1955. 


] .  Die  Konferenz  steht  in  diesem 
Frühjahr  erstmalig  unter  einem  ein- 
heitlichen Leitsatz: 

„Und     niemand     empfängt     eine 

Fülle,  er  halte  denn  seine  Gebote. 

Wer  seine  Gebote  hält,  empfängt 

Wahrheit  und  Lieht,  bis  er  in  der 

Wahrheit  verherrlicht  ist  und  alle 

Dinge  weiß."    (LuB.  93  :  27— 28.) 

Diese  Worte  sind  bedeutungsvoll  und 

sagen  uns   eine  ganze  Menge  Dinge, 

welche    für    uns    von    großem    Wert 

sind. 

Zunächst  einmal  wird  in  diesen 
Sätzen  ausgesprochen,  was  wir  alles 
erhalten  können,  wenn  wir  gewisse 
Bedingungen  erfüllen.  Mit  andern 
Worten,  das  Evangelium  Jesu  Christi 
—  aus  tlem  diese  Worte  entnommen 
sind  —  ist  in  erster  Linie  für  die 
Menschen  da  und  nicht  umgekehrt 
die  Menschheit  für  das  Evangelium. 
Das  Evangelium  ist  also  ein  Geschenk 
eines  uns  liebenden  Vaters  im 
Himmel. 

Weiter  können  wir  aus  den  Sätzen 
entnehmen,  daß  sie  eine  Richtschnur 
darstellen,  wie  ja  auch  das  Evange- 
lium an  sich  eine  solche  Zeitschnur 
für  alle  Menschen  darstellt.  Alle, 
welche  ernsthaft  bereit  sind,  ihre 
Arbeit  an  ihrer  Seligkeit  gewissen- 
haft zu  tun,  sollten  sich  Gedanken 
über  die  obigen  Sätze  machen,  und 
es  lohnt  sich  schon  für  jeden  einzel- 
nen Menschen,  nicht  achtlos  an  ihnen 
vorbeizugehen.  Es  dürfte  sich  für  uns 
alle  sehr  empfehlen  nachzuprüfen, 
ob  wir  als  buchstäbliche  Kinder 
Gottes  unser  Erdenleben  wirklich  so 
gestaltet  haben,  daß  wir  eines  Tages 
in  die  vom  Vater  bereiteten  Woh- 
nungen eingehen  können,  oder  ob  die- 
ses Leben,  welches  wir  führen,  eini- 
ger   Umstellungen    und    Berichtigun- 


gen bedarf.  Diese  Frage  ist  eine 
ernsthafte  Frage  und  geht  wirklich 
jeden  einzelnen  Menschen  dieser 
Erde  an. 

Jeder  Mensch  selbst  verantwortlich 

Wir  können  später  einmal,  wenn  wir 
zur  Rechenschaftsablegung  vor  dem 
Vater  stehen,  nicht  das  Evangelium 
für  irgendwelche  Fehler  oder  Unter- 
lassungen verantwortlich  machen.  Wir 
können  dann  nicht  behaupten,  daß 
dieses  Evangelium  zu  schwer  ver- 
ständlich gewesen  sei  oder  daß  die 
darin  gegebenen  Gebote  zu  um- 
ständlich und  nicht  ohne  weiteres 
durchführbar  gewesen  sind.  Nein,  das 
geht  nicht.  Denn  dieses  Evangelium 
Jesu  Christi  ist  in  Form  und  Inhalt 
so  wunderbar  einfach  und  für  alle 
Menschen  geschaffen,  es  ist  so  gött- 
lich vollendet  in  allen  seinen  Stücken, 
daß  jedes  Kind  Gottes  —  also  jeder 
Mensch  —  es  verstehen  kann.  Es 
spielt  keine  Rolle,  ob  dieser  Mensch 
reich  ist  oder  arm  —  ob  er  hoch  oder 
niedrig  geboren  ist  —  ob  er  glücklich 
oder  unglücklich  lebt  —  ob  er  be- 
trübt ist  oder  freudig  —  ob  er  dieser 
oder  jener  Nationalität  angehört  — 
ob  er  in  diesem  oder  einem  andern 
Lande  wohnt  und  ob  er  hochgelehrt 
ist  oder  nur  eine  einfache  Bildung 
aufweist.  Alles  —  aber  auch  alles 
Notwendige,  das  der  Mensch  für  seine 
Vorwärtsentwicklung  benötigt,  kann 
er  aus  dem  Evangelium  entnehmen, 
und  es  ist  ihm  in  irgendeiner  ver- 
ständlichen Form  dort  dargeboten. 
Es  gibt  auch  kein  Zerpflücken  dieses 
Evangeliums  oder  ein  Daran-Herum- 
deuteln,  kein  Probieren,  diese  oder 
jene  Gebote  umzudeuten  oder  anders 
auszulegen  je  nach  den  gerade  not- 
wendigen privaten  Belangen  und  wie 
es  gewünscht  wird.  Alles  dies  ist  völ- 
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DICHTUNG  UND  WAHRHEIT 

Gedanken  von  Goethe 

„Der  Herr,  mein  Gott,  hat  sich  freundlichst  zu  mir  genaht.  —  Siehst  du  ihn 
nicht?  An  jeder  stillen  Quelle,  unter  jedem  hlühenden  Baum  hegegnet  er 
mir  in  der  Wärme  seiner  Liehe.  Wie  dank  ich  ihm,  er  hat  meine  Brust  ge- 
öffnet, die  harte  Hülle  meines  Herzens  weggenommen,  daß  ich  sein  Nahen 
empfinden  kann."  (Entwurf  z.  Mahomet  1772/73) 

„Gehe  Gott,  daß  unter  mehr  großen  Vorteilen  auch  dieser  uns  nach  Hause 
hegleite,  daß  wir  unsre  Seelen  offenhalten  und  wir  die  guten  Seelen  auch 
zu  öffnen  vermögen."  (An  Fr.  v.  Stein,  30.  Nov.  1779) 

„Irrtum  verläßt  uns  nie;  doch  ziehet  ein  höher  Bedürfnis  —  immer  den 
streuenden  Geist  leise  zur  Wahrheit  hinan."  (Vier  Jahreszeiten,  1796) 

„Die  Menschen  sind  nur  so  lange  produktiv  in  Religion  und  Kunst,  als  sie 
noch    religiös   sind.    Dann   werden    sie    hloß   nachahmen    und   wiederholen." 

(Gespräch  mit  Riemer,  1810) 

„Der  Mensch,  wie  sehr  ihn  auch  die  Erde  anzieht  mit  ihren  tausend  und 
abertausend  Erscheinungen,  hebt  doch  den  Blick  sehnend  zum  Himmel 
empor,  der  sich  in  unermeßnen  Räumen  über  ihn  wölbt,  weil  er  tief  und 
klar  in  sich  fühlt,  daß  er  ein  Bürger  jenes  geistigen  Reiches  sei,  woran  wir 
den  Glauben  nicht  abzulehnen  noch  aufzugeben  vermögen." 

(Unterhaltung  mit  Kanzler  Müller,  29.  4.  1818) 

„Große  Gedanken  und  ein  reines  Herz,  das  ist  es,  was  wir  uns  von  Gott 
erbitten  sollten."  (Wanderjahre,  1821) 

„Alles  dieses  Vorübergehende  lassen  wir  uns  gefallen.  Bleibt  uns  nur  das 
Ewige  jeden  Augenblick  gegenwärtig,  so  leiden  wir  nicht  an  der  vergäng- 
lichen Zeit."  (An  Gräfin  Stolberg,  17.  4.  1823) 

„Die  Überzeugung,  daß  ein  großes,  hervorbringendes,  leitendes  und  ord- 
nendes Wesen  sich  gleichsam  hinter  die  Natur  verberge,  um  sich  uns  faßlich 
zu  machen,  diese  Überzeugung  drängt  sich  einem  jeden  auf.  Ja,  wenn  er 
auch  den  Faden  derselben,  der  ihn  durchs  Leben  führt,  manchmal  fahren 
ließe,  so  wird  er  ihn  doch  gleich  und  überall  wieder  aufnehmen  können." 

(Dichtung  und  Wahrheit,  1755) 

„So  gehts  im  Glück;  solange  es  mit  uns  hält,  so  lange  halten  wir  selten  mit 
unserm  Herrgott!"  (An  Behrisch,  7.  11.  1767) 

„Wenn  ich  das  Wimmeln  der  kleinen  Welt  zwischen  Halmen,  die  unzähligen, 
unergründlichen  Gestalten  der  Würmchen,  der  Mückchen  näher  an  meinem 
Herzen  fühle  und  fühle  die  Gegenwart  des  Allmächtigen,  der  uns  nach 
seinem  Bilde  schuf,  das  Wehen  des  Alliebenden,  der  uns  in  ewiger  Wonne 
schwebend  trägt,  —  dann  sehne  ich  mich  oft  und  denke:  ach,  könntest  du 
das  wieder  ausdrücken,  —  daß  es  würde  der  Spiegel  deiner  Seele,  wie  deine 
Seele  ist  der  Spiegel  des  unendlichen  Gottes!"  (Werther,  1774) 

„Ich  habe  mich  oft  auf  den  Boden  geworfen  und  Gott  um  Tränen  gebeten, 
wie  ein  Ackersmann  um  Regen,  wenn  der  Himmel  ehern  über  ihm  ist  und 
um  ihn  die  Erde  verdurstet.  Aber,  ach,  ich  fühle  es,  Gott  gibt  Regen  und 
Sonnenschein  nicht  unsren  ungestümen  Bitten,  und  jene  Zeiten,  deren  An- 
denken mich  quält,  warum  waren  sie  so  selig,  als  weil  ich  mit  Geduld  seinen 
Geist  erwartete?"  (Werther  II) 
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Jig  unmöglich  und  ist  von  vornherein 
zum  Scheitern  verurteilt.  Der  Grund 
dafür  liegt  klar  auf  der  Hand. 

Die  Wahrheit  ist  unverrückbar 

Dieses  Evangelium  Jesu  Christi  ent- 
hält die  Wahrheit.  Die  Wahrheit,  wie 
sie  von  Gott  kommt.  Es  gibt  keine 
zwei  Wahrheiten  oder  gar  ver- 
schiedene Wahrheiten,  sondern  ehen 
nur  die  eine  Wahrheit,  ohne  jeden 
Kompromiß  und  ohne  jede  Verände- 
rungsmöglichkeit. Sie  kann  nicht 
heute  so  und  morgen  anders  aus- 
gelegt werden.  Die  im  Evangelium 
festliegenden  Gebote  Gottes  ragen 
seit  je  wie  ein  Urfels  unveränderlich 
in  unser  Erdenleben  hinein  und 
haben  durch  alle  Zeiten  bis  heute 
Gültigkeit  gehabt  vind  werden  so 
unveränderlich  bleiben  bis  in  alle 
Ewigkeiten.  Es  ist  daher  vollkom- 
men müßig,  seine  Zeit  an  Deuteleien 
oder  Versuchen  zur  Änderung  zu 
verschwenden.  Wir  tun  vielmehr  gut, 
uns  mit  den  Tatsachen  vertraut  zu 
machen  und  zu  versuchen,  die  Ge- 
bote zu  studieren,  sie  zu  erkennen 
und  zu  verstehen,  und  vor  allem,  sie 
bei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit 
in  unserem  täglichen  Leben  anzu- 
wenden. Dann  erst  werden  wir  die 
Vorteile  und  die  Segnungen,  die  sich 
uns  in  ihnen  darbieten,  voll  und  ganz 
ausschöpfen  können. 

Es  ist  ein  Zeichen  einer  göttlichen 
Wahrheit,  daß  sie  in  die  Herzen  der 
Zuhörer  vordringt  und  dort  Saiten 
zum  Klingen  bringt,  die  oft  seit  lan- 
gem verstummt  sind.  Worte  Gottes 
und  Offenbarungen,  die  in  den 
Herzen  der  Menschen  nachklingen, 
müssen  wir  mehr  als  alles  andere 
beachten  und  dürfen  sie  nicht  über- 
hören, denn  sie  könnten  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit  für  unser 
ganzes  Leben  jetzt  und  später  sein. 
Daran  wollen  wir  in  dieser  Stunde 
mahnen. 

Hüten  wir  uns  vor  Schaden 

Es  ist  nicht  zu  vermeiden,  daß  unser 
Körper  auf  die  Dauer  Schaden  leidet, 


wenn  wir  uns  dem  Genuß  von  Giften 
hingeben  und  ihm  Nikotin  und  Alko- 
hol zuführen. 

Schaden  ist  ebenfalls  unvermeidbar, 
wenn  wir  den  Tag  des  Herrn  —  den 
Sonntag  —  nicht  beachten,  ihn  nicht 
heiligen  und  für  den  Gottesdienst 
benützen  und  dadurch  dem  geisti- 
gen Körper  des  Menschen  die  erfor- 
liche  notwendige  Nahrung  gewaltsam 
entziehen.  Wir  brauchen  Erholung. 
Erbauung,  Ruhe  und  die  Zeit  der 
Besinnlichkeit,  in  der  wir  Verbindung 
mit  dem  Vater  herstellen  sollten,  um 
den  zermürbenden  Anforderungen 
des  täglichen  Lebens  zu  begegnen. 

Wir  handeln  nicht  im  Sinne  Gottes 
und  unser  Charakter  wird  nicht  be- 
sonders gefestigt  oder  verbessert, 
wenn  wir  egoistisch  an  uns  allein 
denken,  im  Mitmenschen  zuerst  im- 
mer nur  das  Schlechte  sehen  und 
suchen,  anstatt  nach  der  „goldenen 
Regel"  zu  leben,  die  besagt,  daß  man 
anderen  nicht  zufügen  soll,  was  man 
selbst  nicht  zu  ertragen  wünscht.  Im 
Nächsten  das  Gute  zuerst  und  vor- 
dringlich zu  suchen  und  ihn,  dem  Ge- 
bot gemäß,  zu  lieben,  wie  sich  selbst, 
ist  hohe  Christenpflicht  und  doppelt 
hohe  Verpflichtung  für  jedes  Mitglied 
unsrer  Kirche. 

Die  Jugend  muß  sich  für  die  großen 
ihr  bevorstehenden  Aufgaben  kräftig 
und  rein  erhalten,  und  diese  Aufgabe 
muß  von  ihr  kompromißlos  und  in 
jeder  Beziehung  klar  erkannt  werden. 

Kein  Erfolg  —  ohne  Gott 

Die  Geschichte  zeigt  uns  immer  und 
eindeutig,  daß  kein  Erfolg  zu  errin- 
gen ist,  wenn  man  Gott  beseite 
schiebt.  Wenn  die  Verbindung  mit 
dem  Vater  unterbrochen  ist,  geht  es 
schief,  das  haben  wir  am  eignen  Leib 
erfahren  und  wird  sich  überall  dort 
in  gleicher  Weise  zeigen,  wo  Gott 
verachtet  wird. 

Alle  großen  Taten  und  alle  Werke, 
durch  die  Gutes  in  die  Welt  kam, 
wurden  aus  einem  starken,  mit  Gott 
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Die  oft  erörterte  Frage:  „Ist 
das  Reich  Gottes  schon  auf 
Erden,  oder  sollen  wir  auf 
seine  Aufrichtung  ivarten  bis 
zur  Zeit  des  Zweiten  Kommens 
Christi,  des  Königs?"  —  diese 
Frage  läßt  sich  bejahen  oder 
verneinen  je  nach  dem  Sinn,  in 
ivelchem  der  Ausdruck  „Reich" 
angewandt  wird.  Das  Reich 
Gottes,  das  gleichbedeutend 
mit  der  Kirche  Christi  ist,  ist 
sicherlich  bereits  aufgericlitet 
worden.  Seine  Geschichte  ist 
diejenige  der  Kirche  in  den 
letzten  Tagen,  seine  Beamten 
haben  einen  göttlichen  Auf- 
trag, ihre  Vollmacht  ist  die  des 
Heiligen  Priestertums.  Sie 
nehmen  für  sich  eine  Vollmacht 
in  Anspruch,  die  geistig  ist, 
gleichzeitig  ist  sie  aber  auch 
zeitlich,  soweit  es  sich  um  die 
Mitglieder  der  kirchlichen  Kör- 


perschaft handelt,  d.  h.  der 
Kirche  oder  des  Reiches  Gottes, 
ivie  man  es  nennen  mag;  sie 
retsuchen  nicht  und  bean- 
spruchen auch  nicht,  in  die 
Rechte  bestehender  weltlicher 
Regierungen  einzugreifen  oder 
ihnen  irgendwie  entgegenzu- 
treten, geschweige  denn,  Na- 
tionen zu  unterdrücken  oder 
eine  Nebenregierung  und  ein 
ihnen  eifersüchtiges  System 
weltlicher  Herrschaft  und  Auf- 
sicht einzusetzen.  Das  Himmel- 
reich, das  die  Kirche  in  sich 
schließt  und  das  alle  Nationen 
umfaßt,  wird  mit  MacJit  und 
großer  Herrlichkeit  aufgerich- 
tet werden,  wann  der  sieg- 
reiche König  mit  Seinen  Himm- 
lischen Scharen  erscheint,  um 
persönlich  auf  der  Erde  zu  re- 
gieren, die  Er  mit  dem  Opfer 
Seines  Lebens  erlöst  hat. 


verbindenden  Glauben  heraus  voll- 
bracht, dafür  sind  unzählige  Beispiele 
aus  den  Jahrhunderten  Zeugen.  Im- 
mer erleben  wir,  daß  Völker,  Grup- 
pen oder  Einzelwesen,  wenn  sie  in 
Verbindung  mit  Gott  stehen  und  die 
Gebote  des  Evangeliums  halten,  froh 
und  glücklich  waren  und  große  Er- 
folge erlebten,  und  das  Gegenteil  der 
Fall  war,  wenn  sie  die  Gebote  Gottes 
mißachteten.  Dies  zeigen  auch  unsere 
Hl.  Schriften  —  Bibel,  Buch  Mormon 
—  klar  auf,  Dabei  ist  kein  Unter- 
schied, um  welche  Völker  es  sich  han- 
delt oder  wo  man  lebt,  und  in  welchen 
Zeiten. 

Ein  großes  gewaltiges  Gottesgeschenk 
haben  wir,  seine  Kinder,  in  diese 
Welt  mitbekommen,  und  zwar  in  Ge- 


stalt der  freien  Willensentscheidung. 
Der  Psalmist  sagt  hierzu: 

„Wenig  niedriger  als  Gott  sind 
wir  Menschen  gemacht.  Und  über 
alle  Kreatur  der  Welt  sind  wir 
auf  den  Platz  des  Herrschers  ge- 
stellt." 

Diese  Tatsache  birgt  in  sich  eine 
riesengroße  Verpflichtung,  nämlich 
die  Gebote  des  Evangeliums  und  die 
Wahrheit  Gottes  als  eine  Tatsache 
anzuerkennen.  Wir  müssen  bei  Be- 
tätigung unserer  freien  Willensent- 
scheidung dieser  Tatsache  eingedenk 
sein  und  sie  innerhalb  der  gegebenen 
Gesetze  zur  Anwendung  bringen, 
denn  das  eine  ist  ohne  das  andere 
nicht  vollkommen  und  gut.  Wir  müs- 
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sen  hierzu  aber  Wahrheit  als  die 
Wahrheit  erkennen  können  und  müs- 
sen gewillt  sein,  unsere  Gottesgabe  in 
diesem  Sinne  anzuwenden. 

Der  Weg  zur  Erkenntnis  der  Wahr- 
heit liegt  fest  und  ist  uns  allen  ge- 
läufig, und  wir  sind  meistens  auch 
gern  gewillt,  ihn  zu  beschreiten  und 
zu  wandeln.  Scheitern  wird  in  den 
meisten  Fällen  der  Erfolg  daran,  daß 
wir  einmal  erkannte  Wahrheitsgrund- 
sätze nicht  gewillt  sind,  bedingungs- 
los anzuwenden  und  in  die  Tat  um- 
zusetzen. Die  alten  Apostel  haben 
schon  immer  vor  dieser  großen  Klippe 
gewarnt  und  davon  gesprochen,  wie 
tot  der  Glaube  ohne  Taten  ist. 

Wir  wissen,  wie  schwer  es  ist,  die 
Konsequenz  aus  einer  gewonnenen 
Erkenntnis  zu  ziehen,  und  es  gehört 
schon  der  Einsatz  aller  vorhandenen 
Mittel  dazu,  um  dieses  schwere  Hin- 
dernis in  jedem  Fall  zu  nehmen  und 
dadurch  in  den  Genuß  der  übergroßen 
und  oftmals  unverständlichen  Seg- 
nungen zu  gelangen. 

Der  wahre  Weg  ist  klar  vorgezeichnet 

Möchten  doch  alle  Menschen  klar 
erkennen,  daß  die  Wahrheit  des 
Evangeliums  Gottes  so  einfach  zu 
verstehen  ist  und  daß  der  von  Chri- 
stus erwähnte  schmale  und  steile 
Weg  dorthin  leicht  zu  gehen  ist, 
wenn  man  den  Willen  und  Glau- 
ben aufbringt,  nach  dieser  Wahr- 
heit Gottes  zu  verlangen,  wenn 
man  eifrig  alles  studiert,  um  sie  zu 
gewinnen,  und  vor  allem,  wenn  man 
sein  Herz  in  demütigem  Gebet  zum 
Vater  erhebt,  ihn  zu  bitten,  er  möge 
uns  Erkenntnis  und  Licht  in  dem  uns 
zukommenden  Maße  geben. 
Nie  wird  diese  Bitte  bei  richtiger  An- 
wendung unserer  Willensentschei- 
dung und  bei  der  notwendigen  Demut 
unbeantwortet  bleiben.  Nie  wird  auch 
der  Fall  eintreten,  bei  ernsthaftem 
Streben,  daß  wir  nicht  die  Kraft  zur 
Überwindung  der  letzten  Hinder- 
nisse haben  werden.  Der  Hl.  Geist 
wird   uns   bei   ehrlichem   Einsatz   zur 


Seite  stehen,  und  uns  führen  bis  zum 
glücklichen  Erfolg. 

So  müssen  wir  uns  immer  vor  Augen 
halten,  daß  nur  das  Halten  der  Ge- 
bote Gottes  uns  eine  Fülle  der  Er- 
kenntnis bringen  kann,  daß  wir  uns 
an  das  Wort  des  Herrn  halten  kön- 
nen, wonach  wir  unserer  Entwicklung 
entsprechend  Wahrheit  um  Wahrheit 
geoffenbart  erhalten,  so  wie  es  für 
uns  gut  und  zweckmäßig  ist.  In  weiser 
Voraussicht  ist  dies  so  bestimmt  und 
verankert  in  dem  großen  Gesetz  von 
höchster  Gerechtigkeit,  dem  Gesetz 
von  Ursache  und  Wirkung.  Es  be- 
wahrt uns  vor  allem  Schaden,  wenn 
wir  es  anerkennen. 

Laßt  das  Evangelium 
immer  eure  Richtschnur  sein 

Ich  habe  den  sehnlichsten  Wunsch 
für  uns  alle,  daß  der  Vater  im  Him- 
mel uns  allen  so  viel  Kraft  und  Weis- 
heit schenken  möge,  daß  wir  heute 
noch  —  nicht  erst  morgen  oder  viel- 
leicht noch  später  —  vollkommen 
klar  darüber  werden,  wie  wichtig  es 
für  uns  alle  ist,  in  jeder  Minute  un- 
seres Erdenlebens  an  das  Evange- 
lium als  der  sicheren  Rieht-  und  Leit- 
schnur unseres  Lebensweges  zu  glau- 
ben, seine  Gebote  zu  halten,  sich  ihrer 
immer  wieder  zu  erinnern,  und  sie 
auf  alles,  ohne  Ausnahme,  in  unse- 
rem täglichen  Leben  anzuwenden. 

Nicht  nur  am  Sonntag  oder  in  einer 
besonderen  Notzeit  sollten  wir  diese 
anwenden,  nein,  immer  und  in  allen 
Lagen  und  bei  jeder  Entscheidung. 
Ja,  wir  sollten  noch  weiter  gehen  und 
die  Gebote  nicht  immer  erst  hinter- 
her anwenden,  sondern  sie  stets  vor- 
anstellen. Bevor  wir  etwas  Entschei- 
dendes tun,  muß  die  Erkenntnis  und 
die  Verbindung  mit  Gott  erfolgen, 
dann  werden  wir  den  Lohn  ernten, 
der  für  uns  auf  diese  Taten  ge- 
setzt ist. 

So  wie  der  Herr  selbst  sagte: 

Trachtet  zuerst  nach  dem  Reiche 
Gottes  —  d.h.   also:    Haltet  und 
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Eine  ernsthafte  Warnung 


Das  furchtbare  Ringen  von  1939  bis  1945  war  nicht  ein  neuer, 
zweiter  Weltkrieg,  wie  man  oft  hört  und  liest,  sondern  es  war  nur 
die  Fortsetzung  des  im  Jahre  1914  begonnenen.  Die  verhältnismäßig 
friedliche,  fünfundzwanzig  Jahre  dauernde  „Atempause"  war  nur 
darauf  zurückzuführen,  daß  die  eine  Mächtegruppe  militärisch  völlig 
geschlagen  und  erschöpft  war  und  die  andre  sich  in  einem  nicht  viel 
bessern  Zustand  befand.  Die  Zeitspanne,  in  der  es  niclit  zu  offenem 
Kampfe  kam,  wurde  von  den  Mittelmächten  benützt,  um  für  einen 
neuen  Zusammenstoß  aufzurüsten.  Sicherlich  war  der  Bau  von 
Kriegsschiffen,  die  Wiederaufrüstung,  die  Entwicklung  neuer  Zer- 
störungswaffen und  -methoden,  sowohl  zu  Wasser  wie  zu  Lande  und 
in  der  Luft  —  sicherlich  waren  dies  kriegsähnliche  Tätigkeiten,  die 
zu  nichts  anderm  als  zu  neuen  Kämpfen  führen  konnten.  Nun  haben 
ivir  die  zweite  Phase  des  Weltkrieges  hinter  uns,  aber  das  Ende  ist 
noch  nicht  da.  Jedoch  die  Profezeiungen  werden  sich  erfüllen.  Wohl 
könnten  Kriege  vermieden  werden,  wenn  die  Völker  der  Erde  Buße 
tun  und  das  Evangelium  annehmen  würden,  aber  das  wollen  sie 
nicht.  Wegen  der  in  der  ganzen  Welt  so  offensichtlichen  Bosheiten 
und  Sünden  muß  ein  weiterer  Krieg  kommen.  Der  Herr  hat  ge- 
sprochen, und  Sein  Wort  muß  sicli  erfüllen,  und  bald  werden  weitere 
Zerstörungen  eintreten,  bis  der  Herr  allen  Nationen  ein  völliges 
Ende  bereitet  hat,  und  all  dies,  „weil  alles  Fleisch  auf  Erden\seinen 
Weg  verderbt  hat",  wie  es  schon  einmal,  zu  einem  frühern  Zeitpunkt 
in  der  Menschheitsgeschichte,  der  Fall  gewesen. 

In  seiner  Weisheit  sieht  der  Herr  das  Unheil  voraus,  das  die  Men- 
schen und  Völker  über  sich  selbst  bringen,  und  das  sicherlich  kommen 
wird,  wenn  sie  die  warnende  Stimme  nicht  beherzigen.  Gott  sieht 
diese  Gerichte  nicht  nur  vorher,  sondern  Er  sucht  auch  durch  Seine 
Profeten  sie  wenn  möglich  abzuwenden.  So  warnte  der  Herr  durch 
den  Profeten  Joseph  Smith  schon  im  Jahre  1832  vor  dem  kommen- 
den amerikanischen  Bürgerkrieg,  und  Joseph  versuchte  unter  der 
Leitung  des  Herrn  sein  möglichstes  zu  tun,  um  die  drohende  Kata- 
strophe zu  verhüten.  Joseph  drang  in  das  Volk,  die  Sklavenfrage  auf 
friedlichem  Wege  zu  lösen.  In  einer  Botschaft  an  die  Kirche  und  die 
Welt  schlug  er  vor,  die  Regierung  solle  die  Sklaven  kaufen  und  dann 
freilassen;  die  Mittel  dazu  sollten  aus  dem  Verkauf  von  öffentlichem 
Land  im  Westen  Amerikas  aufgebracht  werden. 

Leider  wurde  die  Mahnung  nicht  befolgt,  und  ein  Teil  der  vorher- 
gesagten Katastrophe  trat  ein.  Der  amerikanische  Bürgerkrieg 
kostete  Millionen  von  Menschenleben  und  vernichtete  ungeheures 
Eigentum.  Aber  jene  Warnung  enthielt  viel  mehr  als  nur  diesen 
Bürgerkrieg.  Gott  sah  andre  Kriege  und  Katastrophen  voraus,  und  im 
Einklang  damit  wird  Er  fortfahren,  die  Völker  zu  erschüttern,  bis  die 
UnmenschlicJikeit  des  Menschen  gegen  den  Menschen  endlich  aufhört 
und  die   menschliche   Familie   Buße   tut   und  zu   Gott  zurückkehrt. 
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beachtet  zuerst  die  Gebote  Got- 
tes— ,  dann  wird  euch  alles  solches 
zufallen,  was  ihr  braucht. 

Auch  dürfen  wir  nicht  zurückschrek- 
ken  oder  verzagen,  wenn  uns  einmal 
eine  Aufgabe  unlösbar  erscheint. 
Unser  eng  begrenztes  Erkenntnisver- 
mögen laßt  uns  oftmals  Dinge  in  ihrer 
wahren  Gestalt  und  Bedeutung  nicht 
verstehen.  Auch  hier  hat  der  Herr 
uns  verheißen,  daß  wir  zu  keiner 
Aufgabe  verpflichtet  werden  sollen, 
zu  deren  Lösung  er  uns  nicht  den 
Weg  weist  oder  ebnet.  Viele  von  uns 
haben  dies  schon  in  ihrer  Kirchen- 
arbeit erleben  können,  daß  unlösbar 
scheinende  Problem  auf  wunderbare 
Weise  mit  Gottes  gütiger  Hilfe  ge- 
löst wurden.  Es  ist  dies  immer  eine 
Glaubenssache  und  verlangt  eben  in 
erster  Linie  das  Halten  der  Gebote. 
Abgesehen  davon,  ist  dies  auch  ein 
schönes  Mittel,  uns  selbst  zu  stärken 
und  vorwärts  zu  entwickeln. 


Ich  möchte  schließen  mit  dem  Worte 
des  Apostels: 

„Liebet  ihr  mich,  so  haltet  meine 
Gebote.    Wer    meine    Gebote    hat 
und  hält  sie,  der  ist  es,  der  mich 
liebt.     Wer   mich   aber  liebt,   der 
wird    von    meinem    Vater   geliebt 
werden,  und  ich  werde  ihn  lieben 
und  mich  ihm  offenbaren." 
Wir  wollen  also  aufnehmen 
Vertrauen  und  Glauben! 
Starken  Glauben  an  die  Liebe  unsres 
Himmlischen    Vaters     und    an    seine 
Fürsorge  für  uns,  seine  Kinder! 
Vertrauen       auf      seine      unendliche 
Güte,   seinen   Schutz    und    seine   An- 
teilnahme,     verbunden      mit      seiner 
ständigen  Hilfe   in   allen  Dingen,  die 
uns  bewegen. 

Wir  wollen  ihm  dafür  darbringen  alle 
Ehre  und  das  Versprechen,  seine  Ge- 
bote allezeit  zu  halten. 
Dies  tun  wir  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen. 


„Wie?  Ist  Christus  nun  zerteilet?'7 


Von  Alt.  Max  Zimmer 


Eines  der  ergreifendsten  Kapitel  des 
Neuen  Testamentes  ist  das  hohe- 
priesterliche Gebet  des  Herrn  Jesu 
in  der  Nacht,  da  er  verraten  ward 
(Job.  17).  Angesichts  der  furchtbaren 
Prüfungen,  die  Ihm  und  den  Seinen 
bevorstanden,  bat  Er  vor  allem  um 
d  i  e  Kräfte  und  Segnungen,  die 
ganz  unentbehrlich  waren,  um 
den  anstürmenden  Mächten  der  Hölle 
ein  noch  machtvolleres  Bollwerk  des 
Himmels  entgegenzustellen,  und  so 
Sein  Werk  vor  dem  Untergange  zu 
retten.  Alles  andre  mußte  zurück- 
treten hinter  die  großen  ewigen 
Wahrheiten,  mit  denen  Seine  Lehre 
in  erster  Linie  stand  oder  fiel.  Eine 
dieser  Grundwahrheiten  des  Evange- 
liums    ist     die     Notwendigkeit     der 
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Einigkeit  in  Lehre  und  Glauben: 
„Ich  bitte  aber  .  .  .  auf  daß  sie  alle 
einig  seien,  gleichwie  Du,  Vater, 
in  mir  und  ich  in  Dir,  daß  auch  sie 
mit  uns  einig  seien,  auf  daß  die 
Welt  glaube,  Du  habest  mich  gesandt. 
Und  ich  habe  ihnen  gegeben  die 
Herrlichkeit,  die  Du  mir  gegeben 
hast,  auf  daß  sie  einig  seien,  gleich- 
wie wir  einig  sind." 
Es  kann  also  nur  ein  Evangelium 
Jesu  Christi  geben  und  dessen  An- 
hänger müssen  darin  einig  sein. 
Die  Apostel  wurden  nicht  müde, 
durch  Wort  und  Schrift  immer  wie- 
der diese  Wahrheit  zu  predigen  — 
hatten   sie   doch   selber   die   herrlich- 


sten Segnungen  des  Himmels  nur 
bekommen  als  sie  „einmütiglich  bei- 
sammen" und  als  „die  Menge  der 
Gläubigen  ein  Herz  und  eine  Seele 
war"  (Apostelgesch.  2:1,  42 — 47; 
4:32—35).  Zahlreich  sind  die  Er- 
mahnungen zur  Einigkeit  und  die 
Warnungen  vor  Spaltungen  der 
Lehre  und  des  Glaubens;  man  lese 
nur  Stellen  wie  1.  Kor.  1:10 — 13; 
Galater  1:6—10;  3:26—29;  Ephe- 
ser  4:4—6,  11—14;  2.  Petri  2; 
Ebräer  13:9  Judasbrief. 
Solange  die  Kirche  einig  blieb,  war 
sie  unüberwindlich  und  war  sie  das, 
was  sie  sein  sollte:  Die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  ersten  Tage. 


* 


Eine  schwere  Verantwortung 


Wer  aber  nichts  tut,  bis  es  ihm 
befohlen  wird,  wer  ein  Gebot 
mit  unschlüssigem  Herzen  ent- 
gegennimmt und  es  mit  Träg- 
heit hält,  der  soll  scfiuldig  ge- 
sprochen werden. 
Wer  bin  ich,  der  ich  den  Men- 
schen schuf,  spricht  der  Herr, 
und  den  als  schuldlos  erach- 
ten würde,  der  meine  Gebote 
nicht  hält? 

Wer  bin  ich,  spricht  der  Herr, 
daß  ich  etwas  verheißen  und  es 
niclit  gehalten  hätte? 
Ich  gebiete,  und  die  Menschen 
gehorchen  nicht;  ich  wider- 
rufe, und  sie  empfangen  die 
Segnung  nicht. 

Dann  sprechen  sie  in  ihren 
Herzen:  Dies  ist  nicht  das 
Werk    des    Herrn,    denn    seine 


Verheißungen  erfüllen  sich 
nicht.  —  Doch  wehe  solchen! 
Ihre  Belohnung  lauert  von 
unten  und  nicht  von  oben. 
Dem,  wem  viel  gegeben  ist,  von 
dem  wird  viel  gefordert,  und 
wer  gegen  die  größere  Erkennt- 
nis sündigt,  der  wird  auch 
schärfere  Verurteilung  emp- 
fangen. 

Siehe,  hier  ist  die  freie  Wahl 
des  Menschen  und  hier  ist  die 
Verdammung  des  Menschen, 
weil  ihm  das,  was  von  Anfang 
war,  deutlich  kundgetan  wur- 
de, und  er  nimmt  das  Licht 
nicht  an. 

Jeder  Mensch,  der  das  Licht 
nicht  annimmt,  steht  unter 
Verdammnis. 

LuB.  93:31,  32;  58:29-33 


242 


Nach  dem  Tode  der  Apostel  war  das 
nicht  mehr  der  Fall.  Die  Heiligen 
wurden  üherwunden  (Offenb.  13:7, 
Daniel  7:21)  dadurch,  daß  der  Böse 
die  alte  teuflische  Erfahrungsweisheit 
anwandte:  Teile  und  herrsche!  —  Die 
bevollmächtigten  Führer  fehlten  und 
nun  setzte  ein  Zerstörungs-  und  Zer- 
setzungswerk ein,  das  mit  der  Ver- 
nichtung der  wahren  Kirche  endigte. 
Der  Antichrist  triumphierte  und  die 
dunklen  Zeiten  des  großen  Abfalles 
brachen  an.  —  Die  Uneinigkeit 
wuchs  mit  der  Zahl  der  verschieden- 
artigen Glaubensbekenntnisse.  Ver- 
gebens suchte  man  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Einigkeit  wieder  herzustellen, 
umsonst  waren  alle  Konzilien  von 
Carthago  und  Nicäa  bis  auf  Basel 
und  Konstanz.  Nachdem  die  Men- 
schen das  einzige  wahre  Evangelium 
verlassen,  hatten  sie  keinen  Halt 
mehr,  kein  Maß,  kein  Ziel,  keinen 
sichern  Führer  und  Prüfstein,  keine 
göttliche  Antwort  auf  die  ewige 
Menschheitsfrage  „Was  muß  ich  tun, 
daß  ich  selig  werde?"  —  Gebote 
wurden  verändert,  abgeschafft,  neue 
eingeführt  —  ganz  nach  Willkür. 
Größer  und  größer  wurde  die  Ver- 
wirrung. —  Streit,  haßerfüllte  un- 
menschliche Verfolgungen,  grauen- 
hafte Ketzergerichte,  blutige  Reli- 
gionskriege waren  die  Folge. 
Die  Reformation  brachte  keine 
dauernde  Besserung,  ja  sie  ver- 
mehrte bald  die  Zersplitterung  ins 
Ungeahnte  und  heute  bietet  uns  ge- 
rade die  abgefallene  „evangelische" 
Christenheit  mit  ihren  vielen  sich 
widersprechenden  Bekenntnissen  ein 
Bild  jämmerlicher  Zerrissenheit,  die 
in  ihrer  Hilflosigkeit  Mitleid  er- 
regend wäre,  wenn  nicht  die  mo- 
dernen Pharisäer  in  eitler,  selbst- 
gerechter Verblendung  diese  ihre 
Schwäche  auch  noch  als  ihre  Stärke, 
ja  als  Gott  wohlgefällig  bezeich- 
neten! —  spotten  ihrer  selbst  und 
wissen  es  nicht! 

Das  Volkszählungsbüro  der  Vereinig- 
schon vor  40  Jahren  eine  Kirchen- 
ten   Staaten    von    Nordamerika    hat 


Statistik  veröffentlicht.  Wir  geben 
im  folgenden  lediglich  die  Ziffern 
wieder,  die  sich  auf  christliche  Sekten 
und  Kirchen  beziehen  und  glauben, 
daß  ihre  Zahl  heute  in  Europa  eher 
größer  als  kleiner  sein  wird. 
Nach  den  vorliegenden  Berichten  be- 
standen also  schon  vor  40  Jahren 
202  verschiedene  christliche  (Glau- 
bensbekenntnisse! —  Hiervon  konn- 
ten, wenn  man  ihnen  etwas  Gewalt 
antat,  158  in  24  Familiengrup- 
pen untergebracht  werden,  die 
übrigen  44  widersprachen  sich  aber 
so  sehr,  daß  jedes  für  sich  allein  auf- 
geführt werden  muß.  —  Im  Laufe 
des  Jahres  1916,  zum  Beispiel,  sind 
allein  31  neue  Glaubensparteien  ent- 
standen. Diese  verteilen  sich  auf 
Spaltungen  bereits  bestehender,  auf 
Einwanderungen  oder  auf  gänzliche 
Neugründungen,  deren  es  15  waren. 
—  Dabei  wurden  nicht  einmal  alle 
vorhandenen  mitgezählt.  Die  „Christ- 
liche Wissenschaft"  z.  B.  erscheint 
nicht  in  dem  Bericht,  weil  für  das 
Jahr  keine  zuverlässigen  Angaben  er- 
hältlich waren  und  eine  ganze  Anzahl 
andrer  Gemeinschaften  wurde  nicht 
mitgezählt,  weil  sie  noch  keine  end- 
gültige bestimmte  Organisation  hat- 
ten, so  die  Kultusgemeinde  „Neue 
Gedanken",  die  „Milleuniums-An- 
bruchs"-Leute,  die  „Russelliten",  die 
„Holly  Rollers"  u.  a. 
In  dieser  Statistik,  die  einem  wirklich 
zu  denken  geben  kann,  erscheinen: 
21  verschiedene  Lutheraner. 
17  verschiedene  Methodisten, 
17  verschiedene  Baptisten  (ohne  die 
verschiedenen  sog.  „Dunker",  die 
im  Grunde  auch  Baptisten  sind). 
15  verschiedene  Mennoniten. 
10  verschiedene  Presbyterianer, 
9   verschiedene  Sehten,  die  sich 

„Brüder"  nennen, 
8   verschiedene  Katholiken, 
7  verschiedene  Adventisten, 
3   verschiedene  Apostolische. 
Die    Verwirrung    beim    Turmbau    zu 
Babel     konnte     nicht     größer     sein! 
Welch  ein  Gegensatz  zu  jenem  hohen- 
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priesterlichen  Gehet  unsres  Heilan- 
des! 

Ganz  natürlich  drängen  sich  dem  un- 
befangenen Leser  eine  Menge  Fragen 
auf.  Können  alle  Kirchen  von  Gott 
sein?  —  Wenn  nicht,  welche  ist  die 
richtige?  —  Wenn  alle  diese  Sekten 
die  Bibel  für  sich  in  Anspruch  neh- 
men und  doch  sich  alle  wider- 
sprechen, ist  das  nicht  ein  Beweis 
dafür,  daß  die  Bibel  kein  genügender 
Führer  mehr  für  heute  ist,  sondern, 
daß  Gott  selbst  wieder  vom  Himmel 
sprechen  muß,  damit  wir  überhaupt 
aus  diesem  trostlosen  Wirrwarr  her- 
auskommen? 

Ja,  der  kluge  Lessing  hatte  recht,  als 
er  seinen  Nathan  den  Weisen  sagen 
ließ,  „Der  echte  Ring  vermutlich 
ging  verloren!"  Weder  der  Jude, 
noch  der  Mohammedaner  noch  der 
Christ  hat  den  wahren  Glauben. 
Der  Profet  Joseph  Smith  —  damals 
noch  ein  Knabe  von  wenig  mehr  als 
vierzehn  Jahren  —  sollte  sich  einer 
dieser  Kirchen  anschließen.  Ratlos 
stand  er  der  Verwirrung  gegenüber. 
Eines  Tages  las  er  Jakobus  1:5 — 6. 
In  kindlichem  Glauben  und  Ver- 
trauen betete  er  zu  seinem  himm- 
lischen Vater  und  frug  Ihn,  welche 
von  diesen  Seine  Kirche  sei?  Die 
Antwort  lautete  kurz  gesagt:  Keine! 
Denn  sie  sind  alle  verkehrt;  „sie 
nahen  sich  zu  mir  mit  ihren  Lippen, 
aber  ihre  Herzen  sind  ferne  von  mir; 
sie  lehren  als  Lehren  die  Ge- 
bote der  Menschen  und  haben 
den  Schein  der  Gottseligkeit,  aber 
deren  Kraft  —  fortlaufende  göttliche 
Offenbarung  —  leugnen  sie."  — 
Unter  göttlicher  Leitung  hat  Joseph 
die  Kirche  Jesu  Christi  wieder  her- 
gestellt und  mit  ihr  wurde  die  Fülle 
des  wahren,  reinen  Evangeliums 
wiedergegeben. 

Diese  Kirche  ist  einig.  Es  gibt  nur 
eine  „Kirche  Jesu  Christi  der  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage".  Sie  lehrt 
nur  ein  Evangelium.  Dieses  Evan- 
gelium stimmt  mit  allen  andern 
Wahrheiten  überein,  gleichgültig  wo- 
her sie  kommen:  mit  der  Bibel,  mit 


Dinge, 
die  zu  denken  geben 

Schweres  Unwetter 
im  Salzkammergut 

Zwölf  Menschen  umgekommen 
Erhebliche  Schäden  in  Tirol 

LINZ,  24.  Juli  (AP).  Eine 
schwere  Unwetterkatastrophe 
suchte  in  der  Nacht  zum  Sams- 
tag das  Salzkammergut  in 
Österreich  heim  und  forderte 
mindestens  zwölf  Todesopfer. 
Sieben  Feuerwehrleute  wurden 
getötet,  als  sie  auf  dem  Weg  in 
das  Katastrophengebiet  in  die 
reißenden  Gewässer  eines  Ge- 
birgsbaches  rasten,  der  nach 
stundenlangen  wolkenbruch- 
artigen  Regenfällen  die  Stra- 
ßenbrücke weggerissen  hatte. 
Später  fuhr  ein  mit  zwei  Men- 
schen besetzter  Wagen  an  der- 
selben Stelle  in  den  Fluß. 
Beide  Autoinsassen  wurden 
ebenfalls  getötet. 

Zu  den  weiteren  Opfern  ge- 
hören ein  Landwirt  und  seine 
Frau,  die  mit  ihren  letzten 
geretteten  Habseligkeiten  über 
eine  Brücke  auf  das  höher  ge- 
legene jenseitige  Ufer  fliehen 
wollten  und  mit  der  Brücke  in 
die  Tiefe  gerissen  wurden.  Ein 
weiterer  Österreicher  erlitt 
vor  Schreck  einen  Herzschlag, 
als  er  das  Ausmaß  des  Schadens 
sah. 

Am  stärksten  von  dem  Un- 
wetter betroffen  wurde  das 
Gebiet  des  Traunsees  mit 
Gmunden  und  anderen  Ge- 
meinden. Die  Bewohner  der 
am   See   gelegenen  Gemeinden 

(Fortsetzung  Seite  245  rechts  oben) 
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der  Wissenschaft,  mit  der  Erfah- 
rung. —  Ihre  Mitglieder  sind  einig  — 
von  der  Kirche  im  ganzen  ge- 
sprochen; aus  zwanzig  verschiedenen 
Völkern  der  Christenheit  hat  sie  sich 
ihre  Bekehrten  geholt  und  selbst  die 
furchtbare  Feuerprobe  des  Welt- 
krieges mit  seinem  entfesselten  Ras- 
sen- und  Völkerhaß  bestanden.  —  In 
ihrer  Einigkeit  liegt  das  Geheimnis 
ihres  Erfolges,  ihrer  unverwüstlichen 
Lebenskraft,  die  aller  Verfolgung 
durch  die  abgefallene  Christenheit 
spottet.  — 

Die  Zeit  der  Unwissenheit  ist  vorbei. 
Große  Ereignisse  stehen  vor  der  Tür. 
Die  Kirchen  und  Sekten  der  Welt 
wurden  gewogen  und  zu  leicht  befun- 
den. Von  1830 — 1914  wurde  der 
Menschheit  das  Evangelium  der 
Sammlung  gepredigt,  wurde  ihr  zu- 
gerufen, sich  vereint  um  das  Banner 
des  einen  wahren  Evangeliums  zu 
scharen;  aber  wie  es  war  in  den 
Tagen  Noahs  und  in  den  Tagen 
Christi,  so  auch  mit  der  moder- 
nen Christenheit:  „Jerusalem,  Je- 
rusalem, die  du  tötest  die  Profeten 
und  steinigest,  die  zu  dir  gesandt 
sind,  wie  oft  habe  ich  deine  Kinder 
versammeln  wollen,  wie  eine  Henne 
versammelt  ihre  Küchlein  unter  ihre 
Flügel  und  ihr  habt  nicht  gewollt! 
Siehe  euer  Haus  soll  euch  wüste  ge- 
lassen werden." 

Noch  einmal,  ehe  eine  weitere  Schale 
des  göttlichen  Zorns  über  Babylon 
ausgegossen  wird,  ergeht  der  War- 
nungsruf an  die  Welt:  Tut  Buße!  tut 
Buße!  Bekehret  euch,  denn  der 
große  und  schreckliche  Tag  des  Herrn 
ist  nahe!  Glaubet  an  das  Evangelium 
Jesu  Christi!  Lasset  euch  taufen 
durch  Untertauchen  im  Wasser  zur 
Vergebung  eurer  Sünden,  so  werdet 
ihr  empfangen  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes,  der  euch  in  alle  Wahrheit 
leitet  und  euch  vorbereiten  wird,  den 
Tag  Seiner  Zukunft  zu  ertragen. 
„Doch  wenn  des  Menschen  Sohn 
kommen  wird,  meinest  du,  daß  Er 
auch  werde  Glauben  finden  auf 
Erden?" 


und  Hunderte  von  Sommer- 
gästen wurden  in  den  frühen 
Morgenstunden  des  Samstags 
jäh  aus  dem  Schlaf  gerissen,  als 
sich  die  Wassermassen  des 
stark  angestiegenen  Sees  und 
der  über  die  Ufer  getretenen 
Gebirgsbäche  in  ihre  Häuser 
ergossen. 

Auch  in  der  Oberpfalz,  an  der 
Mosel  und  in  Niederbayern 
gingen  in  derselben  Nacht 
schwere,  von  Wolkenbrüchen 
begleitete  Gewitter  nieder,  die 
nach  bisher  vorliegenden  Mel- 
dungen ein  Opfer  durch  Blitz- 
schlag forderten.  Allein  fünf 
Bauerngehöfte  fielen  den  to- 
benden Elementen  zum  Opfer. 

Aetna 
wird  jetzt  gefährlicher 

CATANIA/ Sizilien  (dpa)  — 
Nach  den  Ausbrüchen  von 
Nebenkratern  desAetnas  wird 
jetzt  am  Nordhang  das  Dorf 
Fornazzo  durch  zunächst  noch 
träge  fließende  Lavamassen 
bedroht.  Zehn  Kilometer  un- 
terhalb des  neuen  Ausbruchs- 
zentrums liegt  das  kleine,  von 
Sommergästen  viel  besuchte 
Dorf  Zafferana. 

Flutkatastrophe  in  Indien 

Eine  Million  Menschen  betroffen 
KALKUTTA,  20.  Juli  (UP)  — 
Weite  Gebiete  im  Nordosten 
Indiens  wurden  in  der  Nacht 
zum  Mittwoch  von  einer  schwe- 
ren Hochwasserkatastrophe 
heimgesucht.  Nach  ersten  Be- 
richten ist  ein  Gebiet  von 
20  000  Quadratkilometer  mit 
mehr  als  tausend  Dörfern 
überschwemmt.  Mehr  als  eine 
Million  Menschen  wurden  be- 
troffen. Über  die  Zahl  der 
Toten  liegen  noch  keine  Mel- 
dungen vor. 
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DIE  ELEMENTE  IM  AUFRUHR 


Schweres  Erdbeben 
in  Ecuador 

QUITO,  21.  Juli  (AP)  —  Ein 
schweres  Erdbeben  hat  am 
Mittwoch  das  Innere  Ecuadors 
heimgesucht.  Nach  ersten  Be- 
richten entstanden  erhebliche 
Schäden  vor  allem  in  der  Stadt 
Votacachi,  etwa  75  Kilometer 
nördlich  der  Hauptstadt  Quito, 
und  in  Otavalo.  In  beiden 
Städten  soll  der  größte  Teil 
der   Gebäude  zerstört   worden 


Hagelkörner 
zerschlagen  Dächer 

LEOBEN  (Steiermark),  21.  7. 
dpa)  —  Hagelkörner  in  Größe 
von  Tennisbällen  hämmerten 
am  Mittwoch  die  obersteie- 
rische Bergstadt  Leoben  zu- 
sammen. Ziegel-  und  Blech- 
dächer wurden  zerschlagen, 
Autodächer  eingebeult  und 
Fensterscheiben  zerschmettert. 
Der  Sachschaden  geht  in  die 
Millionen. 


tDxüiM&i  könnte  man  nachdenken, . . . 


Nützliches  zum  Lesen  und  Lehren 


(N)  —  Ein  großer  König  ließ  einen 
berühmten  Weisen  seines  Landes 
rufen  und  legte  ihm  die  Frage  vor: 
„Sag  mir,  was  ist  der  Mensch?"  Der 
antwortete  nach  einigem  Besinnen: 
„Der  Mensch  ist  ein  Knecht  des 
Todes,  ein  Gast  der  Erde,  ein  Wan- 
dersmann.  Ein  Knecht  des  Todes: 
denn  dem  kann  er  noch  viel  weniger 
entfliehen  als  ein  Sklave  seinem 
Herrn.  Ein  Gast  der  Erde:  denn  ist 
er  einmal  vom  Gastmahl  dieses  Le- 
bens abgetreten,  so  ist  er  bald  ver- 
gessen. Ein  Wandersmann:  denn  bei 
Tag  und  Nacht,  im  Schlafen  wie  im 
Wachen,  bei  all  seinem  Tun  und 
Lassen  wandert  er  dem  Tode  ent- 
gegen. König,  beherzige  dies  und 
handle  danach!" 

Die  Ruinen  des  alten  Pompeji  sind 
der  sprechende  Beweis,  daß  die  Men- 
schen vor  2000  Jahren  nicht  anders 
waren,  als  sie  heute  sind.  An  den 
Hauswänden  sieht  man  Wahlaufrufe, 
mit  roter  Farbe  auf  die  Mauern  ge- 
schrieben, an  einer  Kneipe  steht  der 


Vers:  „Kneipwirt,  mögen  deine  Lü- 
gen, auch  einmal  dich  selbst  betrü- 
gen: Du  trinkst  ungemischten  Wein, 
andern  schenkst  du  Wasser  ein!" 
Unter  den  Trümmern  hat  man  alle 
Mittel  einer  raffinierten  Schönheits- 
pflege gefunden;  Lippenstift  und 
Schminke  waren  allgemein  in  Ge- 
brauch. Keine  Überfeinerung,  keine 
Entartung  unsrer  Tage,  die  nicht  da- 
mals schon  bekannt  war.  Soziale 
Kämpfe,  Verbrechen  jeder  Art  sind 
aus  den  Zeugnissen  dieser  längst  ver- 
sunkenen Zeit  zu  ersehen.  Der 
Mensch  war  stets  der  gleiche. 
Im  Sirach  heißt  es:  „Glücklicher  ist 
ein  Armer,  der  gesund  und  kräftig 
ist,  als  ein  Reicher,  der  schwach  und 
mit  Siechtum  geschlagen  ist.  Gesund- 
heit der  Seele  in  Heiligkeit  und  Ge- 
rechtigkeit ist  besser  als  alles  Gold 
und  Silber,  und  ein  gesunder  Körper 
ist  einem  ungemessenen  Reichtum 
vorzuziehen.  Es  geht  kein  Reichtum 
über  den  Reichtum  eines  gesunden 
Körpers  und  keine  Freude  über  den 
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Frohsinn  des  Herzens.  Besser  ist  der 
Tod  als  ein  bitteres  Leben  und  besser 
die  ewige  Ruhe  als  eine  lange  Krank- 
heit." 

Der  alte  Moltke  (Generalfeldmar- 
sehall),  der  ein  Alter  von  90  Jahren 
erreichte,  wurde  einmal  gefragt, 
welchem  Umstand  er  sein  hohes  Alter 
zuschreibe.  Da  erklärte  er:  „Ich  ver- 
danke mein  Alter  vor  allem  meiner 
geregelten  Lebensweise  und  dann 
der  Mäßigkeit  im  Essen  und  Trin- 
ken." Moltke  stand  täglich  mit 
großer  Pünktlichkeit  des  morgens 
6  Uhr  auf  und  legte  sich  ebenso 
pünktlich  abends  10  Uhr  schlafen. 
Sein  Tisch  war  von  spartanischer  Ein- 
fachheit. 

Kurz  vor  der  Einführung  des  Alko- 
holverbots in  den  Vereinigten  Staa- 
ten (inzwischen  ja  leider  wieder  auf- 
gehoben!) erklärte  die  Frau  eines 
Schankwirts  der  Negerin,  die  ihr  die 
Wäsche  besorgte,  mit  tiefbekümmer- 
ter Miene:  „Ja,  wenn  tatsächlich 
die  Aufhebung  der  Schankstätten 
kommt,  kann  ich  Sie  nicht  mehr  be- 
zahlen, ich  weiß  nicht  einmal,  wie 
wir  uns  dann  selbst  durchschlagen 
sollen."  Da  meinte  die  Negerin  ganz 
treuherzig:  „Oh,  Madam,  sorgen  Sie 
sich  nicht!  Wenn  Ihr  Mann  seine 
Schenke  zumachen  muß,  wird  mein 
Mann  reich;  denn  dann  kann  er  sich 
nicht  mehr  betrinken  und  dann 
wasche  ich  Ihnen  Ihre  Wäsche  gerne 
umsonst!" 


Cyrus,  der  spätere  König  der  Perser, 
kam  als  zwölfjähriger  Knabe  an  den 
Hof  seines  Großvaters,  des  Meder- 
königs  Astyages.  Mit  der  Zeit  fiel  es 
dem  König  auf,  daß  der  Knabe 
keinen  Wein  in  seinen  Becher  gießen 
ließ.  Auf  die  Frage,  warum  er  keinen 
Wein  trinke,  antwortete  Cyrus:  „Ich 
fürchte,  man  hat  dieses  Getränk  ver- 
giftet; als  du  neulich  an  deinem  Ge- 
burtstag mit  deinen  Freunden  beim 
Mahle  aßest,  bemerkte  ich,  daß  euch 
der  Sklave  Gift  in  die  Becher 
goß."  —  „Aber  Kind,  wie  kommst  du 
auf  solche  Gedanken?"  forschte 
Astyages.  „Ich  sah"  —  fuhr  der  junge 
Cyrus  fort  — ,  „daß  alle,  die  davon 
tranken,  an  Leib  und  Seele  schwach 
wurden;  zuerst  habt  ihr,  was  uns 
Kindern  streng  verboten  ist,  alle 
durcheinander  geschrien,  so  daß  nie- 
mand mehr  des  andern  Rede  beach- 
tete. Danach  begännet  ihr  irgendeine 
dumme  Melodie  zu  singen  und  ihr 
schwöret,  daß  sie  das  schönste  Lied 
sei.  Es  klang  gräßlich.  Und  endlich, 
da  ihr  euch  zum  Tanz  erheben  woll- 
tet, konntet  ihr  gar  nicht  tanzen, 
nein,  ihr  konntet  nicht  einmal  auf- 
recht stehn.  Ihr  wußtet  gar  nicht,  wer 
ihr  wart;  du  wußtest  nicht  einmal 
mehr,  daß  du  der  König  bist,  und 
jene  nicht,  daß  sie  Untertanen  waren. 
So  etwas  kann  doch  nur  Gift  bewir- 
ken!" Der  König  soll  sich  stumm  ab- 
gewendet haben.  Fürwahr,  eine  harte 
Wahrheit  aus  dem  Munde  eines 
Knaben! 


Warum  ich  glaube, 

daß  das  Buch  Mormon 

das  Wort  Gottes  ist 


Auf  den  Spuren 

der  Ureinwohner 

Amerikas 


(Fortsetzung) 
Ich  fuhr  fort:  „Im  21.  Kapitel  des 
4.  Buches  Mose  lesen  wir,  daß  die 
Kinder  Israel  auch  auf  eine  andre 
Art  über  ihren  Messias  belehrt 
wurden: 


,Und  das  Volk  redete  wider  Gott 
und  wider  Mose:  Warum  hast  du  uns 
aus  Ägypten  geführt,  daß  wir  sterben 
in  der  Wüste?  Denn  es  ist  kein  Brot 
noch  Wasser  hier,  und  unsre  Seele 
ekelt  vor  dieser  magern  Speise. 
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Da  sandte  der  Herr  feurige  Schlangen 
unter  das  Volk;  die  hissen  das  Volk, 
daß  viel  Volks  in  Israel  starh. 
Da  kamen  sie  zu  Mose  und  sprachen: 
Wir  haben  gesündigt,  daß  wir  wider 
den  Herrn  und  wider  dich  geredet 
haben;  bitte  den  Herrn,  daß  er  die 
Schlangen  von  uns  nehme.  Mose  bat 
für  das  Volk. 

Da  sprach  der  Herr  zu  Mose:  Mache 
dir  eine  eherne  Schlange  und  richte 
sie  zum  Zeichen  auf;  wer  gebissen  ist 
und  sieht  sie  an,  der  soll  leben. 
Da  machte  Mose  eine  eherne  Schlange 
und  richtete  sie  auf  zum  Zeichen; 
und  wenn  jemanden  eine  Schlange 
biß,  so  sah  er  die  eherne  Schlange  an 
und  blieb  leben.'"  (4.  Mose  21:5—9.) 
Darauf  sagte  die  Frau  des  Hauses: 
„Diese  Schriftstelle  ist  uns  klar  ver- 
ständlich. Wir  sehen  in  der  aufgerich- 
teten Schlange  ein  Sinnbild  des  Hei- 
landes am  Kreuz.  In  Seiner  Unter- 
haltung mit  Nikodemus  sagte  Jesus: 
,Und  wie  Mose  in  der  Wüste  eine 
Schlange  erhöht  hat,  also  muß  des 
Menschen  Sohn  erhöht  werden,  auf 
daß  alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht 
verloren  werden,  sondern  das  ewige 
Leben  haben.'"  (Johannes  3:14,  15.) 
Ich  setzte  die  Unterhaltung  fort  und 
sagte:  „Ich  möchte  Ihnen  jetzt  zeigen, 
wie  das  jüdische  Volk  durch  Profe- 
zeiungen  über  ihren  Messias  belehrt 
wurde.  Im  7.  Kapitel  des  Jesaja  fin- 
den wir  folgende  deutliche  Weis- 
sagung bezüglich  der  Geburt  des  Hei- 
landes: 

, Darum  so  wird  euch  der  Herr  selbst 
ein  Zeichen  geben:  Siehe,  eine  Jung- 
frau ist  schwanger  und  wird  einen 
Sohn  gebären,  den  wird  sie  heißen 
Immanuel.'  (Jesaja  7:14.) 
Und  durch  einen  andern  Profeten 
hatte  der  Allmächtige  den  Geburts- 
ort des  Erlösers  wie  folgt  voraus- 
gesagt: 

,Und  du  Bethlehem  Ephratha,  die  du 
klein  bist  unter  den  Städten  in  Juda, 
aus  dir  soll  mir  der  kommen,  der  in 
Israel  Herr  sei,  welches  Ausgang  von 
Anfang  und  von  Ewigkeit  her  ge- 
wesen ist.'  (Micha  5:1.) 


Im  53.  Kapitel  des  Jesaja  schildert 
uns  der  Prof  et  klar  und  deutlich  das 
Leben  des  Heilandes: 
„Aber  wer  glaubt  unsrer  Predigt'/ 
Und  wem  wird  der  Arm  des  Herrn 
offenbart? 

Denn  er  schoß  auf  vor  ihm  wie  ein 
Reis  und  wie  eine  Wurzel  aus  dürrem 
Erdreicli.  Er  hatte  keine  Gestalt  nocli 
Schöne;  wir  sahen  ihn,  aber  da  war 
keine  Gestalt,  die  uns  gefallen  hätte. 
Er  war  der  Allerverachtetste  und  Un- 
werteste, voller  Schmerzen  und 
Krankheit.  Er  war  so  verachtet,  daß 
man  das  Angesicht  vor  ihm  verbarg: 
darum  haben  ivir  ihn  für  nichts  ge- 
achtet. 

Fürwahr,  er  trug  unsre  Krankheit 
und  lud  auf  sich  unsre  Schmerzen. 
Wir  aber  hielten  ihn  für  den,  der  ge- 
plagt und  von  Gott  geschlagen  und 
gemartert  wäre. 

Aber  er  ist  um  unsrer  Missetat  willen 
verwundet  und  um  unsrer  Sünden 
willen  zerschlagen.  Die  Strafe  liegt 
auf  ihm,  auf  daß  wir  Frieden  hätten; 
und  durch  seine  Wunden  sind  wir  ge- 
heilt. 

Wir  gingen  alle  in  die  Irre  wie  Schafe, 
ein  jeglicher  sah  auf  seinen  Weg; 
aber  der  Herr  ivarf  unser  alle  Sünde 
auf  ihn. 

Da  er  gestraft  und  gemartert  ward, 
tat  er  seinen  Mund  nicht  auf  wie  ein 
Lamm,  das  zur  Schlachtbank  geführt 
wird,  und  wie  ein  Schaf,  das  ver- 
stummt vor  seinem  Scherer  und 
seinen  Mund  nicht  auftut. 
Er  ist  aber  aus  Angst  und  Gericht  ge- 
nommen; wer  will  seines  Lebens 
Länge  ausreden?  Denn  er  ist  aus  dem 
Lande  der  Lebendigen  weggerissen, 
da  er  um  die  Missetat  meines  Volkes 
geplagt  war. 

Und  man  gab  ihm  bei  Gottlosen  sein 
Grab  und  bei  Reichen,  da  er  gestor- 
ben war,  wiewohl  er  niemand  unrecht 
getan  hat,  noch  Betrug  in  seinem 
Munde  gewesen  ist. 
Aber  der  Herr  wollte  ihn  also  zer- 
schlagen mit  Krankheit.  Wenn  er  sein 
Leben  zum  Schuldopfer  gegeben  hat, 
so  wird  er  Samen  haben  und  in  die 
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Länge  leben,  und  des  Herrn  Vor- 
nehmen wird  durch  seine  Hand  fort- 
gehen. 

Darum  daß  seine  Seele  gearbeitet 
hat,  ivird  er  seine  Lust  sehen  und  die 
Fülle  haben.  Und  durcli  seine  Er- 
kenntnis wird  er,  mein  Knecht,  der 
Gerechte,  viele  gerecht  machen;  denn 
er  trägt  ihre  Sünden. 

Darum  will  ich  ihm  große  Menge  zur 
Beute  geben,  und  er  soll  die  Starken 
zum  Raube  haben,  darum  daß  er  sein 
Leben  in  den  Tod  gegeben  hat  und 
den  Übeltätern  gleich  gerechnet  ist 
und  er  vieler  Sünde  getragen  hat  und 
für  die  Übeltäter  gebeten.'" 

(Jesaja  53.) 

Die  Familie  glaubte  fest  daran,  daß 
sich  alle  diese  Dinge  in  Jesus 
Christus  —  und  in  Ihm  allein  —  er- 
füllten. Hier  die  Antworten: 

Er  war  das  Opfer,  das  durch  die  von 
Adam  und  seinen  Söhnen  dargebrach- 
ten Opfer  angedeutet  wurde. 

Er  war  das  Opfer,  zu  dem  Isaak  als 
Sinnbild  diente. 

Er  war  das  Lamm,  das  schon  vor 
Grundlegung    der   Welt   getötet   und 


im  Opferlamm  der  Kinder  Israel  an- 
läßlich des  Passahfestes  versinnbild- 
licht wurde. 

Er  war  derjenige,  der  erböbt  wurde, 
um  die  Völker  von  den  Folgen  der 
Sünde  zu  heilen,  so,  wie  die  eherne 
Schlange  erböht  wurde,  um  die  heim- 
gesuchten Israeliten  zu  heilen. 

Er  war  es,  von  dem  Jesaja  profezeite, 
daß  er  von  einer  Jungfrau  geboren 
werde. 

Er  war  der  Herrscher,  der,  wie  Micha 
profezeite,  aus  Bethlehem  kommen 
sollte. 

Er  war  derjenige,  von  dem  Jesaja 
sagte,  daß  er  „wie  ein  Lamm  zur 
Schlachtbank  geführt",  „um  unsrer 
Missetat  willen  verwundet  und  um 
unsrer  Sünden  willen  zerschlagen''' 
würde,  und  „durch  dessen  Wunden 
sind  wir  geheilt". 

Nachdem  ich  so  über  Christus  ge- 
sprochen hatte,  machte  ich  mich 
daran,  zu  versuchen  - —  und  dies  mit 
Beweisen  aus  der  Bibel  ■ — ,  die  Fa- 
milie davon  zu  überzeugen,  daß  das 
Buch  Mormon  wahr  ist. 

(Fortsetzung  folgt) 


AUS      DEN      MISSIONEN 

HINWEIS  : 

Die  Cemeinde-Vorstände  werden  freundlichst  gebeten, 
alle  statist.   Angaben    regelmäßig    zu  berichten! 


SCHWEIZERISCH-ÖSTERREICHISCHE  MISSION 

Taufen  und  Konfirmationen: 

Zürich:  4.6.1955  Flatt,  Anna;  St.  Gallen:  5.6.1955  Körner,  Franz;  Winterthnr: 
5.  6.  1955  Bollinger,  Dora;  18.  6.  1955  Zehnder,  Armin,  Sr.;  18.  6.  1955  Zehnder,  Berta; 
18.6.1955  Zehnder,  Armin,  Jr.;  18.6.1955  Zehnder,  Rolf;  Interlaken:  29.6.1955 
Balmer,  Jared;  29.  6.  1955  Amacher,  Robert;  Schaffhansen:  5.  6.  1955  Trneh,  Kaspar 
Johann;  Bern:  26.  6.  1955  Sturzenegger,  Gertrud;  26.  6.  1955  Beerhalter,  Paul; 
26.  6.  1955  Beerhalter,  Lily. 
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Geburten  und  Segnungen: 

Wintertluir:  5.  6.  1955  Bollinger,  Heinz;  5.  6.  1955  Bollinger,  Irene;  12.  6.  1955  Jordi, 
Doris;  Lnzern:  5.  6.  1955  Krähenbühl,  Urs  Hans  Arthur;  Basel:  5.  6.  1955  Sandholm, 
Susanne  Jeanette;  Solothurn:  5.  6.  1955  Kläy,  Adrian  David. 

Ordinationen: 

Basel:  19.6.1955  Friedlin,  Wilhelm,  zum  Ältesten;  19.6.1955  Wirz,  Walther,  zum 
Ältesten;  26.  6.  1955  Ziegler,  Karl,  zum  Priester;  Graf,  Max,  zum  Lehrer;  26.  6.  1955 
Hug,  Johann  Hugo,  zum  Lehrer;  Nebel,  Peter  Ernst,  zum  Diakon;  Aebi,  Werner, 
zum  Diakon. 

Neu  angekommen: 

30.  6.  1955  Davidson,  David  Amasa,  von  Randolph,  Utah,  nach  Bern;  30.  6.  1955  Gun- 
nell,  Richard  Thomas,  von  Soda  Spring,  Idaho,  nach  Bern. 

Todesfälle: 

26.5.1955  Weitzmann,  Emma  Augusta  (St.  Gallen);  25.5.1955  Muehlbacker,  Maria 
(Salzburg);  27.  6.  1955  Habegger,  Erna  Christine  (Winterthur);  1.  7.  1955  Hartmaier, 
Albert  (Basel). 

WESTDEUTSCHE  MISSION 

Taufen: 

1.  5.  55  Drodofsky,  Emilie  Marie,  Heidelberg;  von  Bruno  Stroganoff  —  21.  5.  55 
Brosche,  Siegfried,  Frankfurt;  von  William  T.  Black  —  21.  5.  55  Fellert,  Otto  Gustav 
Karl,  Frankfurt;  von  William  T.  Black  —  21.  5.  55  Fournell,  Vera,  Frankfurt;  von 
William  T.  Black  —  21.  5.  55  Kremer,  Martha  Wilhelmine,  Frankfurt;  von  William 
T.  Black  —  21.  5.  55  Steder,  Marianne  Dagmar  Evelyn,  Frankfurt;  von  William 
T.  Black  —  21.  5.  55  Wurster,  Anna  Maria  Melita,  Frankfurt;  von  William  T.  Black 

—  22.  5.  55  Lang,  Maria  Anna,  Eßlingen;  von  Brent  Heninger  —  22.  5.  55  Pohlmann, 
Katharina  Lisette  Maria,  Düsseldorf;  von  Lawrence  Bean  —  22.  5.  55  Ronge,  Rita 
Beate,  Düsseldorf;  von  Johann  Schich  —  22.  5.  55  Schieb,  Gertrud  Diana,  Düsseldorf; 
von  Johann  Schich  • —  22.  5.  55  Weise,  Charlotte  Anna,  Düsseldorf;  von  Lawrence 
Bean  —  1.  6.  55  Jagmann,  Elisabeth  Maria,  Kassel;  von  Byron  P.  Hughes  —  1.  6.  55 
Kaehlich,  Bruno  Ernst  Willi,  Kassel;  von  Byron  P.  Hughes  —  1.  6.  55  Kaehlich,  Uwe 
Wolfgang  Richard,  Kassel;  von  Byron  P.  Hughes  —  1.  6.  55  Walter,  Alfred,  Kassel; 
von  Byron  P.  Hughes  —  1. 6. 55  Walter,  Frieda  Hildegard,  Kassel;  von  Byron 
P.  Hughes  —  3.  6.  55  Childs,  Irmgard,  Karlsruhe;  von  Gordon  Childs  —  4.  6.  55  Briel, 
Marie  Anna  Emilie,  Göttingen;  von  Lyn  John  Beckmann  —  5.  6.  55  Hill,  Paula  Josefa, 
Coburg;  von  Clyde  Coombs  —  5.  6.  55  Müller,  Peter  Rainer,  Stuttgart;  von  Dwight 
Ladle  —  5.  6.  55  Nepper,  Waldtraut  Brigitte,  Göppingen;  von  David  A.  Grotegut  — 
5.  6.  55  Ruff,  Martin  Otto,  Bamberg;  von  Glen  flunsaker  —  5.  6.  55  Ruff,  Renate 
Waltraude,  Bamberg;  von  Clyde  Coombs  - —  5.  6.  55  Schneider,  Frieda,  Coburg;  von 
Clyde  Coombs  —  5.  6.  55  Schneider,  Gernot,  Coburg;  von  Glen  Hunsaker  —  5.  6.  55 
Wagner,  Heinz  August,  Bamberg;  von  Glen  Hunsaker  —  12.  6.  55  Muthreich,  Helmut 
Harald,  Dortmund;  von  Heinz  Weixler  —  12.  6.  55  Muthreich,  Käthe  Anna  E.,  Dort- 
mund; von  Heinz  Weixler  —  12.  6.  55  Muthreich,  Wolfgang,  Dortmund;  von  Fred 
N.  Eisert  —  12.  6.  55  Stumpf,  Anna  Lotte,  Dortmund;  von  Fred  N.  Eisert  —  25.  6.  55 
Engelhardt,  Rudolf,  Offenbach;  von  Steve  Crofts  —  25.  6.  55  Germann,  Else  Anna, 
Offenbach;  von  Steve  Crofts  —  25.  6.  55  Germann,  Gudrun  Roswytha,  Offenbach;  von 
Steve  Crofts  —  26.  6.  55  Bauer,  Gotthilf,  Freiburg;  von  John  Schreiner  —  26.  6.  55 
Loos,  Katharina,  Freiburg;  von  John  Schreiner  —  5.  6.  55  Hammerschmitt,  Amalie 
Paidine,  Stuttgart;  von  Dwight  Ladle. 

Ordinationen: 

20.  3.  55   Mason,  Wesley  Lawrence,  Babenhausen/Amer.,  Diakon;  von   Jay  Andersen 

—  27.  2.  55  Müller,  Ernst  Martin,  Worms,  Ältester;  von  Kenneth  B.  Dyer  —  27.  2.  55 
Oser,  Karl,  Baden-Baden,  Ältester;  von  Kenneth  B.  Dyer  —  1.  5.  55  Paul,  Manfred 
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A 


0  trag  des  Lebens  Last  im  Stillen 

nimm  ruhig  hin,  was  Gott  dir  schickt. 

0  juble  nicht,  wenn  Glück  dir  lächelt 

und  klag  nicht  laut,  wenn  Leid  dicht  drückt. 

In  Demut  wandle  deine  Pfade 
verlang  nicht  Gold,  hegehr  nicht  Ruhm. 
Ein  stilles  Haus  umweht  von  Frieden, 
o  schätz'  es  wie  ein  Heiligtum. 

In  stillen  Stunden  lenkst  du  gerne 
das  Auge  auf  dich  seihst  zurück, 
das  eigne  Herz,  das  rätselvolle, 
erschließt  sich  klarer  deinem  Blick. 

Im  Stillen,  wie  es  Weise  liehen, 
erfülle  deine  Pflicht  getreu 
und  trachte,  daß  ein  gut'  Gewissen 
dein  Loh  und  schönster  Lohn  dir  hei. 

0,  nichts  soll  dir  gering  erscheinen 
auf  deiner  stillen  Lebenshahn, 
die  kleinste  Last  ist  groß  und  kostbar, 
wenn  sie  aus  Lieb'  zu  Gott  getan. 

Und  bleibt  der  Welt  dein  Werk  verborgen, 
getrost,  dem  Herrn  ist's  wohl  bekannt, 
von  Engeln  wird  es  aufgeschrieben 
und  wird  gezählt  im  Himmelsland. 


Doch  staune  nicht,  wenn  für  die  Tugend 
hienieden  dir  kein  Lohn  erblüht, 
und  statt  des  Lobes,  statt  des  Dankes 
die  Trübsal  dir  entgegenzieht. 

Denn  wisse:  Tragen  und  Entsagen 
ist  stets  der  edlen  Menschen  Los, 
denn  nur  im  Leiden  und  im  Dulden 
wird  eine  Seele  stark  und  groß. 

Doch  wahrhaft  groß  ist  der  zu  nennen, 
der  seinen  Schmerz  der  Welt  verschweigt, 
am  Fuß  des  Kreuzes  weint  und  betet, 
die  Wunden  nur  dem  Heiland  zeigt. 

In  deiner  schweren  Ölbergstunde, 
wo  deine  Seele  seufzt  und  ringt, 
wird  stets  ein  Engel  niedersteigen, 
der  Tröstung  dir  und  Labsal  bringt. 

Empor  den  Blick,  betracht'  die  Sterne 
in  einer  klaren  Sommernacht, 
ganz  leis'  erlöschen  sie  am  Himmel, 
wenn  still  sie  ihren  Lauf  vollbracht. 

Und  möge  auch  dein  irdisch  Leben, 
wenn  dir  der  Ruf  ertönt  vom  Herrn, 
erlöschen  hier  in  Ruh'  und  Frieden 
erlöschen  wie  der  Morgenstern. 


Die  Seele  wird  sich  aufwärts  schwingen 
von  Himmelshoffnung  sanft  umweht, 
denn  jene,  die  sich  hier  erniedrigt, 
sie  werden  einmal  dort  erhöht. 


Hans,  Wuppertal,  Lehrer;  von  Johann  Paul  —  1.  5.  55  Titze,  Klaus  Peter,  Wupper- 
tal, Diakon;  von  Erich  Waas  —  1.  5.  55  Titze,  Ingo,  Wuppertal,  Diakon;  von  Paul 
Janzen  —  22.  5.  55  Kiefer,  Helmut,  Stuttgart,  Priester;  von  Günter  Wunderliug  — 
22.  5.  55  Schuler,  Johann,  Stuttgart,  Priester;  von  Erwin  Krieger  —  23.  5.  55  Wunder- 
ling, Günther  Bruno,  Stuttgart,  Ältester;  von  Kenneth  B.  Dyer  —  12.  6.  55  Bürger. 
Andreas,  Feuerbach,  Ältester;  von  Kenneth  B.  Dyer  —  12.  6.  55  Kohler,  Otto,  Feuer- 
bach,  Ältester;  von  Kenneth  B.  Dyer  —  12.  6.  55  Tischhauser,  Walter  Richard,  Eß- 
lingen,  Ältester;  von  Kenneth  B.  Dyer  —  12.  6.  55  Weiss,  Ernst  Friedrich.  Augsburg. 
Lehrer;  von  Anton  Reithmeier  —  13.  6.  55  Gerberding,  Wilhelm  Friedrich  Otto,  Karls- 
ruhe, Ältester;  von  Kenneth  B.  Dyer  —  19.  6.  55  Bettenbühl.  Johann  F.,  Offeubach. 
Priester;  von  Karl  H.  Fock  —  19.  6.  55  Pöpel,  Günther,  Offenhach.  Lehrer;  von 
Horst  Fiedel. 

Todesfälle: 

18.10.54  Mölders,  Katharina  Maria,  Oberhausen  (68)  —  14.3.55  Hübner,  Else 
Marie  Therese,  Göppingen;  Altersschwäche  (73)  —  23.  5.  55  Weiss,  Maria,  Offenbach; 
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Tumor  zwischen  Lungenrippen  (71)  —  24.  5.  55  Walther,  Karl,  Regensburg-Straubing; 
Darmkatarrh  und  Herzschwäche  (49)  —  4.  6.  55  Müller,  Helene,  Konstanz;  Brand- 
unglück (51);  6.6.55  Mehnert,  Erika,  Konstanz;  Brandunglück  (25). 

Trauungen: 

2.  7.  55  Horton,  Dexter,  Karlsruhe/Amer.,  mit  Wilford,  Kathy. 

Geburten  und  Segnungen: 

29.  5.  55  Janzen,  Jürgen,  Wuppertal;  geh.  15.  4.  55  —  5.  6.  55  Morrill,  Andrew  Reed, 
Frankfurt/Amer.;  geh.  23.  5.  55  —  6.  6.  55  Peterson,  El  Rey  Lynn,  Frankfurt/Amer.; 
geh.  4,  4.55  —  26.  6.  55  Grühn,  Wilfried,  Köln;  geh.  8.  5.  55. 

Zur  Zeit  unauffindbar: 

Stracke,  Käthe  Elise  (Dortmund);  geh.  11.4.  1914,  Kiel. 

MISSIONARS-INFORMATIONEN 

Neu  angekommen: 

22.  6.  55  Lee,  Joseph  E.,  von  Karlsruhe  nach  Herne  —  9.  7.  55  Deters,  Henry  Hyrum, 
von  Salt  Lake  City  nach  Nürnberg  —  9.  7.  55  Hedquist,  Francis  J.,  von  Salt  Lake 
City  nach  Stuttgart  —  9.  7.  55  Remund,  Lynnel  Ray,  von  Salt  Lake  City  nach  Stuttgart. 

Entlassen: 

22.  6.  55  Schild,  Margarete,  von  Heidelberg  nach  Saarbrücken  —  6.  7.  55  Peters,  Inge, 
von  Karlsruhe  nach  Hamburg  —  11.  7.  55  Dayton,  Dorothy,  von  Wiesbaden  nach  Bell 
Flower,  California  — 11. 7.55  Meyer,  Ernst,  von  Bad  Godesberg  nach  Hamburg  — 11.  7.  55 
Rensmann,  Albert,  von  Stuttgart-Feuerbach  nach  Salt  Lake  City  —  11.  7.  55  Rens- 
mann, Anna,  von  Stuttgart-Feuerbach  nach  Salt  Lake  City. 

Versetzt: 

22.  6.  55  Faerber,  LeRoy  G.,  von  Landshut  nach  Missions-Büro  —  22.  6.  55  Hicken, 
Kenneth,  von  Herne  nach  Landshut  —  11.  7.  55  Andersen,  Ferron,  von  Bielefeld  nach 
Wiesbaden  —  11.  7.  55  Bean,  Lawrence,  von  Düsseldorf  nach  Essen  —  11.  7.  55  Black, 
William,  von  Frankfurt  nach  Bielefeld  — -  11.  7.  55  Brunner,  Fred,  von  Ulm  nach 
Saarbrücken  —  11.  7.  55  Crofts,  Steve  M.,  von  Offenbach  nach  Osnabrück  —  11.  7.  55 
Faerber,  LeRoy  G.,  von  Missions-Büro  nach  Kassel  —  11.  7.  55  Hahl,  Daniel  C,  von 
Wiesbaden  nach  Karlsruhe  —  11.  7.  55  Hanks,  Charles,  von  Saarbrücken  nach  Bad 
Godesberg  —  11.  7.  55  Hughes,  Byron  P.,  von  Kassel  nach  Dortmund  —  11.  7.  55 
Jenkins,  Gary,  von  Karlsruhe  nach  Düsseldorf  —  11.7.55  Ladle,  Dwight,  von  Stutt- 
gart nach  Ulm  —  11.  7.  55  Pollei,  Eric  Cannon,  von  Bielefeld  nach  Freiburg  — 
11.  7.  55  Schreiner,  John,  von  Freiburg  nach  Frankfurt  —  11.  7.  55  Sherwood,  Gerald, 
von  Nürnberg  nach  Bielefeld  —  11.  7.  55  Talbot,  Verl,  von  Essen  nach  Wuppertal  — 
11.  7.  55  Taylor,  Rodney,  von  Reisenden  Ältesten  nach  Offenbach  —  11.  7.  55  Weixler, 
Heinz,  von  Dortmund  nach  Wuppertal  —  11.  7.  55  Zietz,  Christa,  von  Wiesbaden 
nach  Missions-Büro. 

Berufungen: 

3.  7.  55  Soderquiest,  LeRoy  A.,  Gemeinde-Vorsteher  Friedberg  —  11.  7.  55  Black, 
William  T.,  Distrikt-Vorsteher  Bielefeld,  Distrikt;  Leitenden  Ältesten  Bielefeld, 
Distrikt  —  11.  7.  55  Gammon,  Ray  E.,  Leitenden  Ältesten  Freiburg,  Distrikt  — 11.  7.  55 
Hahl,  Daniel  C,  Leitenden  Ältesten  Karlsruhe,  Distrikt  —  11.  7.  55  Jenkins,  Gary, 
Distrikt-Vorsteher  Köln,  Distrikt;  Leitenden  Ältesten  Köln,  Distrikt  —  11.  7.  55 
Schreiner,  John,  Distrikt-Vorsteher  Frankfurt,  Distrikt;  Leitenden  Ältesten  Frank- 
furt, Distrikt  —  11.  7.  55  Secrist,  Gerald,  Leitenden  Ältesten  Saarbrücken,  Distrikt  — 
11.  7.  55  Taylor,  Rodney,  Gemeinde-Vorsteher  Offenbach  —  11.  7.  55  Zander,  Ingo, 
Gemeinde-Vorsteher,  Kassel. 

OSTDEUTSCHE  MISSION 

Segnungen: 

I.  5.  1955  Cierpka,  Norbert,  Bln.-West;  geb.  16.  9.  53  —  1.  5.  55  Biebau,  Doris,  Ham- 
burg;    geb.    25.  2.  55    —    15.  5.  55     Wiborny,     Rainer,     Reinfeld;     geb.  27.  11.  54   — 
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29.  5.  55  Galke,  Michael,  Hannover;  geb.  8.  5.  55  —  1.  5.  55  Andersen,  Heidemarie, 
Flensburg;  geb.  14.  4.  55  —  1.  5.  55  Tollgaard,  Karen,  Flensburg;  geb.  29.  1.  55  — 
10.  4.  55  Staubach,  Marianne,  Seibongen;  geb.  11.  11.  51  —  10.  4.  55  Staubach,  Brigitte, 
Seibongen;  geb.  6.1.49  —  1.5.55  Jenschewski,  Michael,  Wilkau;  geb.  16.5.55  - 
29.  5.  55  Rogner,  Reingard,  Magdeburg;  geb.  26.  4.  55  —  29.  5.  55  Rogner,  Wolfgang, 
Magdeburg;  geb.  26.  4.  55. 

Taufen: 

22.  5.  55  Zimmer,  Johannes,  Quedlinburg;  von  Richter,  Gottfried  —  22.  5.  55  Zimmer, 
Gerda,  Quedlinburg;  von  Richter,  Gottfried  —  5.5.55  Dürr,  Maria,  Zwickau;  von 
Bachmann,  Helmut  —  5.5.55  Fiedler,  Arne,  Zwickau;  von  Bachmann  Helmut  — 
3.4.55  Hartmann,  Selma,  Bischofswerda;  von  Kühnel,  Wilhelm  —  3.4.55  Steinert, 
Maria,  Bischofswerda;  von  Kühnel,  Wilhelm  —  30.4.55  Scheffel,  Horst,  Schleswig; 
von  Lyon,  James  —  27.  2.  55  Wall,  Günter,  Flensburg;  von  Liddiard,  Robert  — 
8.  5.  55  Jensen,  Christian,  Hildesheim;  von  Freimann,  Reinhard  —  8.  5.  55  Jensen, 
Waltraud,  Hildesheim;  von  Peterson,  Robert  W.  —  1.  5.  55  Meyer,  Siegfried,  Neu- 
brandenburg;  von  Meyer,  Kurt  —  4.  5.  55  Mehnert,  Dinah,  Bln. -Charlottenburg;  von 
Hoffmann,  Joachim. 

Trauungen: 

31.  1.  55  Roggenbuck,  Christel,  Hamburg,  mit  Schulze,  Heinrich  —  30.  10.  54  Schirmer. 
Ingrid,  Nordhausen,  mit  Götze,  Hans  Georg  —  18.  5.  55  Ruske,  Lothar,  Wilhelms- 
haven, mit  Behrens,  Edith  —  3.  5.  55  Lehnig,  Norbert,  Dresden,  mit  Baumgart, 
Marianne,  Freiburg  —  18.  11.  54  Jenner,  Helga,  Halberstadt,  mit  Schreier,  Rolf. 

Ordinationen: 

15.  5.  55  Follrich,  Emil,  Priester,  Leipzig;  von  Kirchert,  Alfred  —  1.  5.  55  Steuer, 
Rolf,  Lehrer,  Magdeburg;  von  Riewe  Richard  —  8.  5.  55   Rogner,  Bernhard,  Lehrer, 


NOBELPREISTRÄGER  WARNEN  DIE  WELT 

18  Gelehrte  fordern  von  allen  Nationen  Verzicht  auf  Gewalt 

In  einem  Aufruf  von  der  Insel  7\Aainau  aus  haben  die  dort  zusammengekom- 
menen  Nobelpreisträger  zum  Abschluß  ihrer  fünften  Jabrestagung  der  Öffent- 
lichkeit einen  Aufruf  übergeben,  in  dem  sie  vor  einem  kriegerischen  Einsalz 
der  heutigen  Waffen  warnen  und  alle  Nationen  zu  der  freiwilligen  Entschei- 
dung auffordern,  auf  die  Qewalt  als  letztes  Mittel  der  Politik  zu  verzichten. 
In  dem  Aufruf  heißt  es  u.a.-.  Die  i8  Unterzeichneten,  Naturforscher  aus  ver- 
schiedenen Ländern,  verschiedener  Rasse,  verschiedenen  Cjlatdicns,  verschie- 
dener politischer  Tiberzeugung,  die  ihr  Leben  in  den  Dienst  derli'issenschaft 
gestellt  hätten,  sähen  mit  Entsetzen,  daß  eben  diese  Wissenschaft  der  Mensch- 
heit Mittel  in  die  ytand  gebe,  siCl)  selbst  zu  zerstören.  „Aller  kriegerische  Ein- 
satz der  heute  möglichen  Waffen  kann  die  Erde  so  sehr  radioaktiv  verseuchen, 
daß  ganze  Völker  vernichtet  würden",  erklären  die  Qelehrtcn  und  warnen-. 
„Eine  Nation,  die  sich  auf  einen  totalen  Krieg  einläßt,  ruft  ihren  eigenen 
Untergang  herbei  und  gefährdet  die  ganze  Welt." 

„Wir  leugnen  nicht",  so  heißt  es  weiter,  „daß  vielleicht  heute  der  friede 
gerade  durch  die  JurCht  vor  diesen  tödlichen  Waffen  aufrechterhalten  wird. 
Jrotzdem  halten  wir  es  für  eine  Selbsttäuschung,  wenn  Regierungen  glauben 
sollten,  sie  könnten  auf  lange  Zeit  gerade  durch  die  Angst  vor  diesen  li'affeu 
den  Krieg  vermeiden.  Angst  und  Spannung  haben  so  oft  Kriege  erzeugt." 
Ebenso  sei  es  eine  Selbsttäuschung,  zu  glauben,  daß  kleinere  Konflikte  weiter- 
hin durd)  die  traditionellen  Waffen  entschieden  werden  könnten.  Der  Aufruf 
schließt  mit  der  Mahnung-.  „Alle  Nationen  müssen  zu  der  Entscheidung 
kommen,  freiwillig  auf  die  Qewalt  als  letztes  Mittel  der  Politik  zu  ver- 
zichten. Sind  sie  dazu  nicht  bereit,  so  werden  sie  aufhören  zu  existieren." 
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Magdeburg;  von  Riewe,  Richard  —  1.  5.  55  Winkler,  Horst,  Diakon,  Magdeburg;  von 
Riewe,  Richard  —  1.  5.  55  Hahn,  Walter,  Diakon,  Magdeburg;  von  Riewe  Richard  — 
15.5.55  Riedel,  Max,  Priester,  Forst;  von  Kolo,  Alfred  —  29.5.55  Köp,  Wolfgang, 
Lehrer,  Kiel;  von  Hendrich,  Oskar  —  29.  5.  55  Köpsel,  Gustav,  Priester,  Kiel;  von 
Klein,  Emil  —  29.  5.  55  Haak,  Heinz,  Lehrer,  Kiel;  von  Girnus,  Gustav  —  29.  5.  55 
Welz,  Edgar,  Diakon,  Kiel;  von  Klein,  Emil  —  8.  5.  55  Mahler,  Friedrich  Ältester, 
Cuxhaven;  von  Gregory,  Herold  L.  —  22. 5.  55  Lausmann,  Hans  Oskar,  Ältester, 
Hannover;  von  Gregory,  Herold  L.  —  22.  5.  55  Petermann,  Paul,  Ältester,  Hannover; 
von  Gregory,  Herold  L.  —  22.  5.  55  Wohlfahrt,  Helmut,  Diakon,  Hannover;  von 
Michalke,  Georg  —  22.  5.  55  Wohlfahrt,  Heiner,  Diakon,  Hannover;  von  Steinert, 
Erwin  —  1.  5.  55  Lenz,  Lothar,  Diakon,  Neukölln;  von  Hubert,  Paul  —  1.  5.  55 
Hoyer,  Klaus,  Diakon,  Bln. -Neukölln;  von  Zietz,  Adolf  —  22.  5.  55  Heinrich,  Kristian, 
Lehrer,  Bln. -West;  von  Otto,  Werner  —  29.  5.  55  Nörenberg,  Rudolf,  Diakon,  Uelzen; 
von  Kindt,  Johannes. 

Todesfälle: 

Mai  1955  Marscheider,  Luise  (56),  Erfurt  ■ —  29.4.55  Ries,  Sophie  (87  J.),  Hannover; 
Altersschwäche  —  14.5.55  Bemmann,  Franziska  (86  J.),  Annaberg;  Altersschwäche  — 
24.  5.  55  Tschoeltsch,  Frieda  (75  J.),  Oldenburg;  Leukämie  —  6.  4.  55  Drews,  Emma, 
(67  J.),  Kiel;  Krebs  —  29.  5.  55  Ziegler,  Franz  (79  J.),  Dresden;  Krebs  —  25.  5.  55 
Ennerst,  Angelika  (88  J.),  Plauen;  Gehirnschlag  —  4.  5.  55  Müller,  Klara  (65  J.), 
Leipzig;  Schlag. 

Ausschließungen: 

24.5.55     Goldenhaus,    Franz    Günter,     Hildesheim    —    30.5.55    Tetzlaff,    Helene, 

Bln.-West. 

Versetzungen: 

2.  6.  55  Karl  A.  Keller  von  Berlin-Spandau  nach  Schleswig;  James  K.  Lyon  von  Schles- 
wig nach  Hildesheim  —  3.  6.  55  Robert  M.  Liddiard  von  Cuxhaven  nach  Berlin- 
Spandau  —  6.  6.  55  Joachim  Lehnig  von  Gotha  nach  Gera;  Helmut  Schulz  von 
Rathenow  nach  Quedlinburg;  Kurt  Gottfried  Richter  von  Quedlinburg  nach  Weimar; 
Joachim  Albrecht  von  Rathenow  nach  Aschersleben;  Horst  Maiwald  von  Meerane  nach 
Bautzen;  Rudi  Sommer  von  Naumburg  nach  Meerane;  Gerhard  Max  Hegewald  von 
Weimar  nach  Gotha;  Ursula  Kordilewski  von  Delitzsch  nach  Nordhausen;  Werner 
Fritzsching  von  Bautzen  nach  Rathenow;  Karl  Werner  Wöhe  von  Auerbach  nach 
Weimar;  Wolfgang  Joachim  Langner  von  Aschersleben  nach  Naumburg;  Elisabeth 
Wendt  von  Nordhausen  nach  Stendal;  Wilhelm  Baran  von  Halle  nach  Auerbach; 
Margarete  Birth  von  Doebeln  nach  Köthen;  Anita  Schaarschmidt  von  Köthen  nach 
Delitzsch;  Lothar  Ebisch  von  Halle  nach  Rathenow;  Horst  Seidel  von  Gera  nach 
Halle;  Eveline  Strauss  von  Stendal  nach  Dresden;  Manfred  Hachenberger  von 
Bautzen  nach  Meerane;  Erich  Härtig  von  Weimar  nach  Gera;  Gudrun  Elly  Kurzen- 
dörfer von  Magdeburg  nach  Delitzsch;  Gertrud  Haase  von  Nordhausen  nach  Köthen; 
Heinz  Jelitto  von  Gotha  nach  Aschersleben;  Rolf  Richter  von  Meerane  nach  Gotha; 
Horst  Wandtke  von  Aschersleben  nach  Auerbach;  Marie  Riedel  von  Köthen  nach 
Nordhausen;  Ehrhard  Uhlig  von  Gera  nach  Naumburg;  Gotthard  Lein  von  Naumburg 
nach  Quedlinburg  —  14.  6.  55  Robert  Warren  Peterson  von  Hildesheim  nach 
Bremerhaven. 

Entlassungen: 

3.  6.  55  Ruth  Hedwig  Köhlase,  von  Dresden  nach  Cottbus;  Gerhard  Dietrich,  von 
Auerbach  nach  Weimar  —  10.  6.  55  Royal  L.  Meservy,  von  Missionsbüro  als  2.  Rat- 
geber der  Mission  nach  St.  Anthony,  Idaho  —  15.  6.  55  Leroy  Elbert  Heineken,  von 
Missionsbüro  als  Missions-Sekretär  nach  Los  Angeles,  California;  Richard  Carlyle 
Bradshaw,  von  Bremerhaven  nach  Mountain  View,  Alberta,  Canada;  Joachim  Rudolf 
Hoffmann,  von  Missionsbüro  nach  Salt  Lake  City,  Utah. 

Neu  angekommen: 

3.6.  55  Manfred  Henkel,  von  Berlin-Ost  nach  Halle;  Eberhard  Auerswald,  von  Karl- 
Marx-Stadt  nach  Bautzen. 
Berufungen: 

J.  Bruce  Harless  als  Missions-Sekretär  —  James  K.  Lyon,  als  Leitender  Ältester, 
Distrikt  Hannover  —  Karl  A.  Keller,  als  Leitender  Ältester,  Distrikt  Schleswig- 
Holstein  —  Heinrich  O.  Wachsmuth,  als  Leitender  Ältester,  Distrikt  Bremen. 
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(N)  —  Der  Frankfurter  GFV-Saal  war  schon  lange  ein  Stein  des  Anstoßes. 
Warum?  Die  Spuren  der  Zeit  und  Hände  wurden  immer  sichtbarer.  Zwischen 
dem  „WIE  ER  WAR"  und  dem  „WIE  ER  IST"  war  ein  großer  Unterschied 
entstanden.  Die  Farh-Bestimmung  wurde  immer  schwieriger.  Sie  schwankte 
zwischen  „dunkelweiß",  „grau-creme"  und  „dreck-getönt".  Die  Uneinge- 
weihten meinten,  das  läge  am  Licht.  Man  müßte  mal  stärkere  Glühlampen 
einschrauben.  Der  ganze  Raum  wäre  so  „dämmerig".  Worauf  ein  G-Mann 
unverblümt  sagte:  „Das  ist  keine  Dämmerung,  das  ist  Dreck,  ganz  gewöhn- 
licher Dreck!"  Daraufhin  zogen  sich  die  Lichtbeflissenen  erschrocken  zurück. 
Dafür  trat  die  Jugend  vor.  Die  Tatsache,  daß  ihr  GFV-Saal  mit  Dreck  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  konnte,  ließ  ihr  keine  Ruhe.  Jetzt  hatte  sie  „IHR" 
Problem.  Bei  der  Lösung  dieses  Problems  ließ  sie  geschichtliche  oder  gar 
politisch-parlamentarische  Vorbilder  völlig  unberücksichtigt.  Sie  bildete  weder 
einen  Ausschuß,  der  die  Dicke  der  Schinutzschicht  zuerst  einmal  festzustellen 
hatte,  noch  stellte  sie  in  bezug  auf  die  Arbeitsteilung  einen  „Fünf  jahresplan" 
auf.  Sie  tat  unbekümmert  und  fröhlich  das,  was  Jugend  eigentlich  immer  tut: 
sie  beschaffte  Farbtöpfe,  Makulatur,  Treppenleitern  und  Pinsel  —  und  be- 
gann mit  der  Arbeit.  Einen  Teil  der  „Pinselwütigen  Frankfurter  Farbkleckser" 
sehen  Sie  auf  dem  Bild. 

Der  GFV-Saal  ist  fertig.  Er  erstrahlt  in  neuem  Glanz.  Jetzt  meinen  die  „Licht- 
beflissenen" (siehe  oben!),  man  sollte  doch  endlich  einmal  am  Licht  sparen, 
bei  diesem  Farbenglanz  reichten  auch  15-Watt-Birnen!  Alles,  was  darüber 
wäre,  wäre  glatte  Verschwendung!  (Die  Jugend  stand  still  dabei  und  schmun- 
zelte. Einige  „Ältere"  meinten  später,  das  wäre  gar  kein  Schmunzeln  gewesen, 
ein  solches  Lächeln  könnte  man  schon  „hämisch"  nennen!) 
Wie  dem  auch  sei:   Der  Frankfurter  GFV-Saal  ist   fertig!   Wir  gratulieren! 
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Richter  6.  und  7.  Kapitel 
Herr  will  ein  geprüftes  Volk! 


(N)     —     Zur     Zeit     der     Richter 

seufzten  die  Kinder  Israels  unter 

dem     Joch     der     Midianiter.     Sie 

waren  nicht  fähig,  ihre  Ernte  ein- 

zuhringen.  Kaum  stand  das  Korn 

im  Halm,  kamen  die  Midianiter  und  Amoriter  herauf  und  nahmen,  was  sie 

wollten.  Sie  „ließen  nichts  ührig  von  Nahrung  in  Israel,  weder  Schafe,  noch 

Ochsen  noch  Esel". 

Dort  im  Lande  lebte  der  Richter  Gideon.  Als  er  eines  Tages  Weizen  drosch, 
erschien  ihm  ein  Engel  des  Herrn,  der  ihm  sagte:  „Gehe  hin  in  dieser  deiner 
Kraft;  du  sollst  Israel  erlösen  aus  der  Midianiter  Händen.  Siehe,  ich  habe 
dich   gesandt." 

Nach  einigen  voraufgegangenen  Zeichen  und  Prüfungen,  die  sowohl  Gideon, 
wie  auch  der  Herr  verlangte,  wurde  die  Absicht  Gideons  im  Volke  aus- 
gerufen. Und  siehe,  es  meldeten  sich  32  000  Streiter.  Das  war  ein  großes 
Heer.  Auf  Geheiß  Gottes  unterzog  Gideon  diese  32  000  Mann  einer  ersten 
Prüfung.  Er  ließ  ausrufen,  wer  verzagt  sei  oder  sich  fürchte,  der  dürfe  um- 
kehren und  aus  dem  Heer  ausscheiden.  Die  Schrift  sagt:  „Da  kehrten  des 
Volkes  um  zweiundzwangzigtausend,  daß  nur  zehntausend  übrig  blieben." 
Das  nicht  genug.  Der  Herr  verlangte  von  Gideon,  daß  er  das  Heer  einer 
weiteren  Prüfung  unterziehe.  Er  sagte  zu  Gideon:  „Führe  sie  hinab  ans 
Wasser,  daselbst  will  ich  sie  dir  prüfen.  Und  von  welchen  ich  dir  sagen 
werde,  daß  er  mit  dir  ziehen  soll,  der  soll  mit  dir  ziehen." 

Gideon  tat  natürlich,  was  der  Herr  ihm  geboten  hatte.  Er  führte  also  das 
Volk  bzw.  das  Heer  ans  Wasser.  Und  nun  kam  die  Prüfung.  Der  Herr  sagte: 
„Wer  mit  seiner  Zunge  Wasser  leckt,  wie  ein  Hund  leckt,  den  stelle  beson- 
ders; desgleichen,  wer  auf  seine  Knie  fällt,  zu  trinken." 

Von  den  10  000  Streitern  ließen  sich  9700  auf  die  Knie  nieder  und  tranken 
gemächlich.  Ein  Zeichen  dafür,  daß  sie  zuerst  einmal  an  sich  und  ihre  Be- 
dürfnisse dachten.  Nur  300  tranken  flüchtig,  ohne  großen  Aufenthalt,  um 
keine  Zeit  zu  verlieren  und  Gideon  voll  und  ganz  zur  Verfügung  zu  stehen. 
Das  war  die  große  Prüfung.  Von  32  000  Mann  blieben  300  übrig,  und  von 
diesen  300  sagte  der  Herr:  „Durch  die  dreihundert  Mann,  die  geleckt  haben, 
will  ich  euch  erlösen  und  die  Midianiter  in  deine  Hände  geben;  aber  das 
andre  Volk  laß  gehen  an  seinen  Ort." 

Mit  diesen  300  erprobten  Männern  besiegte  Gideon  die  Midianiter.  Sie 
sehen:  es  kommt  nicht  auf  die  Masse  an,  auch  nicht  auf  die  Anzahl  der 
Waffen,  es  kommt  auf  die  Herzen  an  und  auf  das  Verständnis,  das  wir  für 
die  Aufgabe  aufbringen,  die  der  Herr  uns  zu  lösen  aufgegeben  hat.  Der 
Herr  will  erprobte  Männer,  ja,  der  Herr  will  ein  geprüftes  Volk!  Lernen 
wir  daraus! 


